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Totenſonntag 


Totenfeſt. Wir ſtehen an den Gräbern unſerer lieben 
Toten oder weilen im Geiſte an dem Ort, wo ſie ihre letzte 
Ruheſtätte gefunden haben. Die welchen Blätter unter 
unſern Füßen, der trübe Himmel über uns, die geknickten 
Blumen auf den Gräbern und die vielen, vielen Trauern⸗ 
den, die mit gefalteten Händen an den Gräbern ſtehen und 
em ſtillen Gebet ihrer Lieben andachtsvoll gedenken, kön⸗ 
nen uns nicht kalt und gleichgültig laſſen. Wir werden 
von einem heiligen, tiefen Ernſt ergriffen und denken über 
das Ziel und den Sinn unſeres eigenen Lebens nach. Das 
Toteufeſt :it ein Prüfungstag für uns Lebende, ob wir 
das Andenken unſerer lieben Heimgegangenen wirklich in 
Ehren halten, indem wir ihren Willen redlich erfüllen 
und ihr Werk als gewiſſenhafte Erben getreu und fleißig 
fortſetzen. Denn nur das kann der Zweck und Sinn un⸗ 
ſeres Lebens ſein. Indem wir auf dem von unſeren 
Vätern gelegten Grunde weiterbauen, alles das, was ſie 
geſchaffen haben, treulich pflegen und aus den geerbten 
geiſtigen und materiellen Gütern neue Werte ſchaffen, um 
das alles an unſerem Lebensabend in die treuen Hände 
unſerer Nachkommen zu Weiterpflege übergeben zu kön⸗ 
nen, bilden wir ein ſtarkes Glied in der Kette der Gene⸗ 
rationen und helfen Ewigkeitswerte ſchaffen. Unſere Toten 
leben dann in uns und durch uns weiter, und wir haben 
keinen Grund, an ihren Gräbern zu verzagen und troſtlos 
zu klagen, als ob das Grab das Ziel ihres Lebens und der 
Tod ein Ende ihres Wirkens und Schaffens geweſen wäre. 
Ihr Geift, ihre Liebe, ihr Wille, ihr Hoffen und Glau⸗ 
ben ſind mit ihrem vergänglichen Körper nicht in das 
Grab geſunken, ſondern ſie wollen in uns weiter leben 
und wirken und uns zu eben ſolchen willigen Werkzeugen 
ihrer ewigen Kräfte machen, wie es unſre Toten waren. Es 
kommt nur darauf an, ob wir uns dieſer unſerer Aufgabe 
bewußt ſind und uns dieſen Kräften willig zur Verfügung 
ſtellen wollen. Eine Familie, eine Gemeinde und ein 
Volk, die in dieſem Sinne und mit dieſem Bewußtſein 
Totenfeſte feiern, werden ſich trotz aller Stürme der Zeit 
behaupten und von keinen feindlichen Mächten, die ihren 
Tod und ihre Vernichtung anſtreben, überwältigt werden. 

Wir Deutſchen in Polen haben heute einen beſonde⸗ 
ren Grund, dieſe Mahnung zu beherzigen und uns an den 
Gräbern unſerer Lieben ernſtlich zu prüfen, ob ihr Wille, 
ihre Treue und Liebe zu unſerem Volkstum, zu unſerer 
Sprache, zu den von ihnen mit jo viel Mühe und Opfern 
errichteten Schulen und Bethäuſern, Kirchen und Wohl⸗ 
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tätigkeitsanſtalken weiterlebt. Ob wir die uns Hinter 
laſſene Scholle, die von ihnen erbauten Häuſer, die von 
ihnen gegründeten Unternehmungen und Arbeitsſtätten 
lieben und als die Exiſtenzgrundlage für uns und unſere 
Nachkommen zu erhalten trachten, oder durch Leichtſinn 
und Nachläſſigkeit oder gar durch Arbektsſcheu und Ver⸗ 
gnügungsſucht ſtark gefährdet haben?! Iſt das letztere 
der Fall. jo haben wir uns nicht nur gegen unſere Toten, 
ſondern auch gegen unſere Nachkommen und gegen unſere 
ganze Volksgruppe ſchwer vergangen, und der Totenſonn⸗ 
tag muß für uns zu einem Bußtag, zu einem Tag der Um⸗ 
kehr werden. Ehre Vater und Mutter, auf daß es dir 
wohlgehe und du lange lebeſt auf Erden! Ehre ſie 
auch über das Grab hinaus. Sprich in deinem Haus, in 
deiner Familie die Sprache, die deinen Eltern teuer und 
lieb war. Lehre deine Kinder dieſe Sprache ſprechen und 
lieben. Kämpfe für die von deinen Vätern errichteten 
Schulen, ſcheue, wie ſie es taten, keine Opfer und Mühe, 
um neue Schulen zu ſchaffen und deinen Kindern das vä⸗ 
terliche Erbe zu erhalten. Der Gott, der uns dieſe herr⸗ 
liche Verheißung gegeben hat, wird unſere Treue lohnen 
und unſere Geſchicke ſo lenken, daß dieſe Verheißung auch 
an uns in Erfüllung geht. 
A. Utta, Senator, 


Der Streit in der evangeliſchen Kirche 
Deutſchlands geht leider weiter 


Nach der Abberufung des Rechtswalters Jäger und 
der Wiedereinſetzung der Biſchöfe Meiſer und Wurm ent⸗ 
ſtand in weiten Kreiſen die Hoffnung, es werde nun end⸗ 
lich 3215 e in der vielgeprüften evangeliſchen Kirche 
des chen Reiches kommen. Denn mas ſah mit er 
leichtertem Aufatmen in dieſem Vorgehen eine offenbare 
Verurteilung der bisher angewandten Methoden. 


Die ſich über alle Teile des Reiches erſtreckende Be⸗ 
kenntnisſynode der DER hatte ſchon vorher, und zwar 
nach den Vorgängen in Süddeutſchland, ein „kirchliches 
Notrecht“ verkündet. In einer Bolſchaft vom 20. Oktober 
teilte ſie mit, daß die Vewfaffung der DER zerſchlagen fer 
und ihre rechtmäßigen Organe nicht mehr beſtänden. „Auf 
Grund des kirchlichen Notrechts der an Schrift und Be⸗ 
kenntnis gebundenen Kirchen, Gemeinden und Träger des 
geiſtlichen Amtes ſchafft die Bekenntnisſynode der Deus⸗ 
ſchen Evangeliſchen Kirche neue Organe der Leitung, Sie 
beruft zur Leitung und Vertretung der Deulſchen Evange⸗ 
liſchen Kirche als eines Bundes bekenntnisbeſtimmter Kir⸗ 
chen den Bruderrat der Deulſchen Evangeliſchen Kirche 
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und aus ſeiner Mitte den Ratder Deutſchen Evan⸗ 
geliſchen Kirche zur Führung der Geſchäfte. 
Belde Organe find den Bakennineſſen entſprechend zuſam⸗ 
mengeſetzt und gegliedert“. 

Nach dem Abgang Jägers wandten ſich nun nicht nur 
die Leitung der Bekenntniskirche, ſondern auch 
maßgebende evangeliſche Kreiſo an den Reichsbiſchof mit 
der Bitte, ſein Amt für die Befriedung der DER freizu⸗ 
geben. Abgeſehen von einer Erklärung, in der 112 Hoch⸗ 
ſchullehrer der Theologie den Reichsbiſchof um ſeinmen Rück⸗ 
tritt erſuchten, wurde ihm ein gemeinfames Schreiben 
überwieſen, dem als Anlagen die dringenden Bitten füh⸗ 
render Männer und kirchlicher Organ ſalionen beigefügt 
waren. Ein Schreiben der Biſchöfe Meifer, Wurm, Ma: 
rahrens und Zänker (Schleſten) und ein Schreiben des 
Bruderrats der DEK, gezeichnet vom Präſidenten D. Koch, 
enthalten in mappen Zügen eine ſchrofſe Kritik des bis⸗ 
herigen Vorgehens des Kirche nregiments. Eine herzlich 
gehaltene Bitte der „Arbeitsgemeinſchaft der Miſionari⸗ 
ſchen und Diakoniſchen Verbände und Werke“, gezeichnet 
von Bodelſchwingh, Knak und Lüttichau, weiſt beſonders 
auf die Gefährdung der Lage der Miſſion in den nicht⸗ 
deutſchen Ländern durch die Haltung der Reichs: 
kirchenregierung hin. Im Namen des Zentvalvorſtandes 
des Guſtan Adolf⸗Vereins führt deſſen Vorſitzender Dr. 
Gerber die Außenfront des deutſchen Proteſtantismus an. 
Täglich erfolgten Rufe von den Glaubens⸗ und Volksge⸗ 
noſſen aus den abgetretenen Gebieten: aus Oeſte rreich, 
Siebenbürgen, Jugoflawien, ja auch aus den übe rfeeiſchen 
Gebieten der Deutſchen Evangeliſchen Ausband⸗Diaſpora. 
Auch der „Lutheriſche Nat der Deutſchen Evangeliſchen 
Kirche“, gezeichnet Meifer, und der Martin Luther⸗Bund, 
gezeichnet Dr. Ulmer, haben ſich den Drängenden angs⸗ 
ſchlofſen, die alle in einem Rücktritt des Neichsbiſchofs 
Müller das größte Hindernis zur Befriedung der Kirche 
bejeitigt zu jehen glauben. 

In die deutiche Tagespreſſe gelangte von dieſem An⸗ 
ſturm nichts. Dafür fanden am 8. November in den Aus⸗ 
ſtellungshallen am Kaiſerdamm und verſchiedenen ande: 
ten Sälen „geſchloſſene“ Venſammlungen ſtatt, die von 
vielen Tauſenden befucht waren. In der machtvollen 
Kundgebung in der Ausſtellungshalle ſprachen die Pfar⸗ 
rer Jakobi, Koch⸗Oeynhauſen. Niemöller und Kurtz. Die 
Veranſtaltung glich mehr einem Gottesdienſt als eimer 
Volksverſammlung. Von den Taufenden dicht gedrängter 
Menſchen wurden die Choräle ſtehend geſungen, laut wur⸗ 
den das Glaubensbekenntnis und das Vaterunſer geſpro⸗ 
chen. In ſtraffer Disziplin erfolgte kein Beifalls⸗ oder 
Mißfallenskundgebung. Die Nedner berichteten nicht über 
die Vorgänge ſondern warben für die bekennende Kirche. 
Die Texte zu den Reden waren alle auf Kampf einge⸗ 
BR: wie das Wort von Chriftus: er ſei nicht gekommen, 

n Frieden zu bringen, ſondern das Schwert, oder das 
Wort von den zweien Herren, denen man nicht dienen 
kann. Der Zweck der Veranſtaltung war unzwafſelhaft 
der, der bekennenden Gemeinde und über fie us dem 
Volk klarzumachen, warum der Kampf weitergeführt wer⸗ 
dem müſſe und worum es im Kampf gehe. 

Einen beſonders herzlichen Ton brachte ein Vertreter 
des Münchener Oberkirchen rates in die Verſammlung 
durch ſeine begeiſterte Schilderung vom großen Erleben 
der Gemeinden, auch der Bauerngemeinden, während der 
letzten Bedrängniffe. Die fränsſchen Bauern faßten ihr 
Gelöbnis in die Worte zuſammen: „Treue zum Führer 
Adolf Hitler, Liebe zur Scholle und unferer Religion“. So 

hätten die Evangeliſchen Bayerns die Reichs kirche inner⸗ 
lch ſchon erlebt. 

Das Weſen dieſer Verſammlung it in einer lamgen, 
wicht zur Verleſung gekommenen Entſcheidung enthalten, 
deren 4. Punkt lautet: 

„Wir lehnen das derzeitige Kirchenregiment ab; es 

hat jedes Recht verwirkt. im Namen der Evangeli⸗ 
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ſchen Kirche zu reden und zu handeln. Die nach dem 
Rücktribt des Nechtswalters Jäger ausgegebenen 
Friedenspavolen des Reichs biſchofs und feiner Freunde 
verwirren nur die Lage. Es genügt nicht, wenn 
einzellne Perſonen der Reichskirchenregierung zurück⸗ 
treten; das ganze Syſtem der Irrlehren, Unwahr⸗ 
haftigkeit und Unterdrückung muß beſeitigt werden. 
Die neus Kirchenleütung iſt da. Die Bekenntnisſynode 
hat eim Notlkirchenregiment beſtellt. Es wird den 
Wiederaufbau der zerſtörten Kirche entſchloſſen in die 
Wege leiten.“ 

Der Reichsbiſchof Müller hat auf dieſes 
Drängen kirchlicher Kreiſe mit einer Abſage geantwor⸗ 
tet. Schon am 7. November hatte er dem Miſſionsdirektor 
Knak in Beantwortung der Eingabe der „Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft“ erklärt, daß er nach ernſter Prüfung nicht zurück⸗ 
treten werde. Denn die bei ihm verſammelten Biſchöfe 
foren ich mit ihm einig, daß ſeim Rücktritt nicht Frieden, 
ſondern neue Unruhe bringen werde, zumal in der kirch⸗ 
4 85 Oppoſition ſich „ſektenhafte“ Auffaſſungen bemerkbar 
machten. 

Ein von der Kirchen regierung verſandtes „Wort 
des Reichsbiſchofs an die Gemeinden und 
Pfarrer“, das auch den Auslandjournaliſten (alſo auch 
Ihrem Korrespondenten) heute zugegangen iſt, bringt die 
Motivierung des Reichsbiſchofs für die Ablehnung der 
Geſuche um feinen Rücktritt in ausführlicher Form. Er 
lehnt auch eine Befragung der Geſamtkirche nach dem 
Muſter des Führers Adolf Hitler ab unter Berufung auf 
ſeine Verantwortung vor Gott. Gerade wenn in einer 
Kirche Vertrauen und Mißtrauen gegen eine Kirchenfüh⸗ 
rung kämpften, ſei mit einer Perſonal veränderung nichts 
getan. Unter Berufung auf die Biſchöſe erfolgt dann der 
Hinweis auf das zu erwartende Chaos nach feinem Rüde 
tritt. Der Reichsbiſchof bedauert, daß eine ſo große Zahl 
von Theologieproſeſſoren ſich den Drängern angeſchloſſen 
habe, und führt dagegen das Schreiben einer kleinen Pro⸗ 
feſſorenſchar an, die ihn um Verbleiben in ſeinem Amt 
bötte, weil ſonſt die Gefahr entſtände, daß die „evangeli⸗ 
ſche Kirche in vom Staat geſonderte Sekten und Gemein⸗ 
ſchaften zerfiele“ und dadurch „Sammelpunkte für eine 
denn Dritten Reich abträgliche Geſinnung“ entſtänden. 

„Wollen wir wirklich der Trennung von Staat und 
Kirche entgegentreiben? Wollen wir wirklich National⸗ 
ſozialismus und Chriſtentum auscinanderreigen?“ fragt 
der Reichsbiſchof. Er weift auf die große Maſſe des Volkes, 
die der Kirche noch entfremdet iſt, hin und warnt alle, die 
eine Trennung von Staat und Kirche betreiben, im Hine 
blick auf die „rechtlichen und wirtſchaftlichen Folgen“. 

Da die Lage des deutſchen Volkes eine Weiterführung 
des kirche npolitiſchen SONDER: verbietet, fordert der Reichs⸗ 
biſchof deſſen Abbrechung. Er teilt hierzu mit, daß der 
Reichsminiſter des Inneren am 6. November 
alle Veröffentlichungen in der Tagespreſſe, in Flugblät⸗ 
lern und Flugſchriften, die ſich mit der evangeliſchen Kirche 
befaſſen, verboten habe. In einem Erlaß vom 7, Nor 
vember wird das Verbot auch auf Kirchenzeitungen, Ge⸗ 
meimde⸗ und Wochenblätter und Zeitſchriften ausgedehnt. 

Obgleich dieſe Verbote in der Preſſe nicht erſchienen 
find, ſondern augenſcheemlich nur im Geſetzblatt der DER, 
beweiſt das Schweigen der Preſſe zu den letzten Vorgängen 
ihre Gültigkeit. Zum Schluß erklärt der Reichsbiſchof, daß 
die Reichskirchenregierung „allen Verleumdungen end⸗ 
gegen“ dem Bekenntnis treu jet und daß es für fie „keinen 
anderen Grund gibt, als den, der gelegt iſt, welcher iſt 
Jeſus Chriſtus“. 

So iſt denn an die Stelle der erhofften Befriedung 
eime neue Phaſe des Kampfes getreten. Die Fronten 
ſtehen ſich immer unverſöhnlicher gegenüber, und es wer⸗ 
den alle Evangeliſchen, die bisher zwiſchen ihnen ſtanden, 
durch das moraliſche und immer zunehmende religiöſe Ger 
wicht dieſes Kampfes gezwungen. Partei zu ergreifen. 


Tin 4. 


Der Nai Ber Deutſchen 
5 im Polen 


Die Mitteilung von der Gründung des „Rat det 
Deutſchen in Polen hat erfreulicherweiſe in den Reihen 
unſerer Volksgenoſſen ein lebhaftes Intereſſe, leider aber 
auch einige Mißverſtändniſſe hervorgerufen. Der „Rat 
der Deutſchen in Polen“ iſt eigentlich keine neue Organi⸗ 
ſatton. In der erſten Zeit nach der Wiederaufrichtung Po⸗ 
lens bildeten die deutſchen Abgeordneten und Senatoren 
einen gemeinſamen Klub, die „Deutſche Vereinigung im 
Seim und Senat“. Dieſe Vereinigung galt als die aufo- 
ritäre Vertretung der Deutſchen in Polen. Nach Ablauf 
der Kadenz des erſten ordentlichen Sejms und Senats 
konnte ſelbſtverſtändlich auch die deutſche parlamentariſche 
Vertretung nicht mehr als geſchloſſenes Ganzes auftreten. 
Daher wurde im Jahre 1927 ein deutſcher „Zentralwahlaus⸗ 
ſchuß“ gebildet, der ſich aus Vertretern der einzelnen poli⸗ 
tiſchen Organiſationen aller 3 Polens zuſammen⸗ 
feste. Nach Durchführung der Wahlen hatte ein „Zen⸗ 
tralwahlausſchuß“ keine Dafeinsberechtigung mehr. Aus 
feinem Namen wurde daher einfach das Wort „Wahl“ 
forigelajjen und es entſtand der „Zentralausſchuß der 
Deutſchen in Polen“. Dieſer Ausſchuß ſetzte ſich nach wie 
vor aus Vertretern der organiſterten Deukſchen aller Teil⸗ 
gebiete Polens zuſammen. An den Arbeiten des „Zen⸗ 
tralausſchuſſes der Deutſchen in Polen“ beteiligte ſich aus 
Kongreßnolen nur der Deutſche Volksverband. Die marxi⸗ 
ſtiſchen Parteien lehnten die Zuſammenarbeit ab und 
ſuchten Annäherung an die polniſchen und jüdiſchen 
Marxiſten. Der ſogenannte „Kultur⸗ und Wirtſchafts⸗ 
bund“ kam aus grundſätzlichen Erwägungen als pfeudo⸗ 
deutſche Organiſation nicht in Frage. Dex Deutſche Volks⸗ 
verband, als die einzige politiſche Organ ſation Mit⸗ 
telpolens, die den Zuſammenſchluß und die Zuſammenar⸗ 
beit aller Deutſchen in Polen anſtrebte, war in dem Aus⸗ 
ſchuß durch den Anterzeichneten und durch die Vorſtands⸗ 
mitglieder J. Krauſe und J. Will vertreten. Nachdem 
Herr Will Lodz verlaſſen hatte und daher aus dem Vor⸗ 
ſtand ausſcheiden mußte, trat Herr T. Blin an ſeine Stelle. 

Nun hat der Zentralausſchuß der Deutſchen in Po⸗ 
len“ am 16. v. M. beſchloſſen, ſich ein inneres Organiſa⸗ 
tionsſtatut zu geben und als politiſche Spitzenorgan!⸗ 
lation der Deutſchen in Polen bei den Behörden unker 
dem Namen „Nat der Deutſchen in Polen“ vom neuen 
anzumelden. 

Das iſt die Vorgeſchichte dieſer Organiſation. 

Und nun entſtanden die Fragen: Warum hat Kon⸗ 
grehroien nur zwei Sitze in dem Nat erhalten? Wer ha 
das Recht, die zwei Verkreter zu nominieren? a 

Das Statut beſtätegt nur den ſeit 1927 beſtehenden 
Zuftand, jo wie er durch die örtlichen Verhältniſſe ih im 
Laufe der Zeit entwickelt hat. 

Die Zahl der Sitze im Rat ſpielt auch keine entſchei⸗ 
dende Rolle. Die Angelegenheiten der einzelnen Gebiete 
werden von ihren einheimiſchen Organiſa⸗tonen erledigt. 
Wenn es ſich aber um die Vertretung unlerer geſamt⸗ 
deutſchen Intereſſen handelt, ſo dürfen wir wohl anneh⸗ 
men, daß feder rechtſchaffene Deulſche dieſe Intereſſen in 
gleichem Maße vertreten wird, unabhängig davon, in wel⸗ 
chem Gebiete er wohnt. Zu einem Beſchluß über grund⸗ 
fätzliche Fragen, die die einzelnen Gebiete betreffen, kann 
es gegen die Stimmen der Vertreter dieſes Gebiets, ganz 
gleich, ob es 2, 3, oder 4 Stimmen find, überhaupt nicht 
kommen. Eine Majoriſterung kommt überhaupt nicht in 
Frage. Bis jetzt wurden in allen grundſätzlichen Fragen 
immer nur einſtimmige Beſchlüſſe gefaßt. 

Die Beantwortung der zweiten Frage ergibt ſich aus 
dem Statut des Rates von ſelbſt. Der „Nat der Deutſchen 
in Polen“ iſt eine politiſche Spitzenorganiſation der 
Deutſchen in Polen und kann nur von polftiſchen Or⸗ 
ganiſationen der einzelnen Gebiete beſchickt werden. Da 

ch der Nat den Zuſammenſchluß aller Deutſchen in Po- 

ken zur Aufgabe ſtellt, jo können ſolche deutſche Parteien, 
die die Zerſplitterung unſeres Deutſchtums verurſachen 
und das Losreißen eines Teils der Deutſchen von der ge⸗ 
ſamtdeutſchen Front anſtreben, nicht in Frage kommen, da 
fie den Zielen des Rates zuwiderhandeln. 


Sonntag den 25. November 1934. 
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Auch Einzelperſanen die bis jetzt nicht den Mut auf 


gebracht haben, einer deatſchen Organiſation, die ſich die 
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Wahrnehmung der Belange der Deutihen zur Aufgabe 
macht, beizutreten, kommen hierfür nicht in Betracht. Wer 
hätte denn die Möglichkeit, die Tätigkeit ſolcher Herren zu 
kontrollieren und ihnen Direktiven zu geben? Es könnte 
leicht u kommen, daß ſolche Herren die Belange unſe⸗ 
rer Volksgruppe nur nach eigenem Gutdenken vertreten 
oder ihre eigenen Intereſſen dem Allgemeinwohl vorzie⸗ 
hen. Wer wäre dann beruat, fie abzuberufen? Alle Teik 
gebiete Polens haben in den Rat nur Vertreter ihrer 
maßgebenden Organiſationen entſandt. Auch unſer Gebiet 
kann hier keine Ausnahme machen. Die Delegierten in 
den Hat können zu jeder Zeit erſetzt werden, ſobald ſich 
fähigere Männer finden, die ihre Zeit und Kräfte in den 
Dienſt unſeres Volkes zu ſtellen bereit find. 

Diejenigen Herren, die ſich beſonders darüber aufre⸗ 
gen, daß der Deutſche Volksverband auch einen Landwirt 
in den Nat entſandt hat, wollen nicht vergeſſen daß über 
Achtzig vom Hundert unſerer beſten Deutſchen in Mittel⸗ 
polen Bauern ſind. 

Der Deutſche Volksverband iſt keinem ehrlichen Deut⸗ 
ſchen verſchloſſen. Wer ſich aber bis jetzt von der Arbeit 
des Verbandes im Dienſte unſerer Volksgruppe fernge⸗ 
halten hat und nicht den Mut aufbringen konnte, ſich offen 
zu ihm zu bekennen, kann nicht darauf rechnen. daß der 
Verband ihn als feinen Vertreter in den „Nat der Deut⸗ 
ſchen in Polen“ entſenden wird. Am wenfgſten eignen 
ſich diejenigen dazu, die unter einem Pfeudonym unbe⸗ 
gründete Kritik an allem üben, was bis fetzt nach beſtem 
Wiſſen und Können für unſer Volk getan werden konnte. 

A. Atta, Senator. 
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Botfchafter von Moltke beim Staats- 
präſidenten 

Der Deutſche Botſchafter in Warſchau. Herr v. Moltke 
überreichte am Mittwoch dem polniſchen Staatspräſtden⸗ 
ten im WVarſchauer Königlichen Schloß ſein Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben. Der Botſchafter wurde vom Auto des Herrn 
Staatspräſidenten abgeholt und von einer Schwadron 
Chevaulegers begleitet. Der Feier im Schloß wohnte der 
Außenmfniſter Oberſt Beck bei, f * 

Der Deutſche Volſchafker hielt folgende Ansprache: 


Die Rede Herrn von Moltkes 


„Herr Staatspräſident! 

Ich habe die hohe Ehre, Ew Exzellenz das Schreiben 
zu überreichen, durch das mich der Deutſche Reichskanzler 
als außerordentlichen und bevollmächtigten Votſchafter bei 
Ihnen beglaubigt. Die Erhebung der beiden Vertretun⸗ 
gen in Warſchau und Berlin zu Botſchaften iſt ein be⸗ 
deutſames Zeichen der glücklichen Entwicklung. die die 
Beziehungen zwiſchen unſeren Ländern genommen haben. 
Dank der tatkräftigen Initiative von beiden Seiten iſt für 
dieſe Beziehungen durch die Vereinbarung vom 26. Januar 
dieſes Jahres eine neue Grundlage geſchaffen worden, die 
dem wahren Bedürfnis der beiden Völker entſpricht und 
daher die Gewähr für eine dauerhafte Zufſammenarbeit in 
ſich ſchließt. Dieſe Zuſammenarbeit, die ſchon jetzt auf 
erfteuliche Ergebniſſe zurückblicken kann, wird nicht nur 
den Intereſſen Deutſchlands und Polens, ſondern auch dem 
Intereſſe des allgemeinen Friedens denen. Meine 
Regierung iſt deshalb feſt entſchloſſen, auf dem eingeſchla⸗ 
genen Wege fortzuſchreiten, um ſo die freundnachbarlichen 
Beziehungen zwiſchen unſeren Ländern immer fruchtbarer 
zu geſtalten. . 

Für dieſes hohe Ziel werde auch ich ſtets alle meine 
Kräfte einſetzen. Indem ich Ihnen, Herr Präſident, für 
das Wohlwollen danke, das Sido und Ihre Regie rung mir 
und meiner Arbebt bisher erwieſen haben, verbinde ich 
damit die Bitte. mir auch weiterhin Ihre freundliche Un⸗ 


ee 
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et lowie die Urberftiituung Ihrer Negie ung an⸗ 


m laſſem zu wollen.“ 


Herr Staatspräſident Moscicki antwortete 


„Mit Recht unterfbveichen Ew. Exzellenz, daß die 
leichzeitige Erhebung unfere Vertretungen in Berlin und 
u in den Rang von Botſchaften der Ausdruck einer 
N n Entwicklung der Beziehungen zwischen beiden 
zändern iſt, die unt der Erklärung vom 26. Januar d. J. 
eingeleitet wurde, einer Entwicklung, die bereits poſitive 
Reſultate in der Geſtaltung des nachbarlichen Zu⸗ 
mmenlebens Polens und Deutſchlands ergeben t. 
3 Zuſammenlaben, geſtützt auf das Verſtändnis der ge⸗ 
gr Inteweſſen und auf beiderſeibige Schätzung, 
zent gleichzeitig der Frage des allgemeinen Friedens. In 
Anerkennung der ganzen Bedeutung weiterer nachbar⸗ 
licher Zufammenarbeit unſerer beiden Länder und einer 
lücklichen Geſtaltung die Beziehungen zwiſchen ihnen, 
fee ſowohl ſie wie die polnische Regierung ſich als Ziel, 
ber elne — 
unſe ven bal 


Geſtaltung der 1 Sache zu wachen, die 
allgemeinen 


€ 
eitigen Intereſſen entsprechen und auch dem 
hle Vorteile Bringt. 


Raczynſkis Machfolger in Genf 


Zum Nachfolger des focben als Botſchafter nach Lon⸗ 
don entfandten treters Polens beim Völkerbund, Ra⸗ 
czynfki wurde Titus Komarnicki ernannt. Bisher unter⸗ 
Hielt En beim Völkerbund eine Vertretung im Rang 
einer Geſandtſchaft, deren Leiter bevollmächtigter Miniſter 
war. Gegenwärtig wird an der Spitze der Vertretung 
nur ein Legationsrat mit dem Rang eines Geſchäftsträ⸗ 
gers ſtehen. 


Polniſche Entrüftung über die tfchecho- 
ſlowakiſche Kulturpolitik 


Warſchauer Blätter des Regierungslagers bringen 
Nachrichten über eine ſcharfe Bedrückung des Polentums 
In der Tſchecho⸗Slowabei. Die Verfolgung des polniſchen 
Schulweſens durch eine Reihe von Schikanen und eine ſtän⸗ 
dige Entnationaliſierungspolitik hätten dazu geführt, daß 
in den en Schulten beſtedelten Grenzgebieten die zahl der 
Felge ulkinder in den Jahren 1919 bis 1934 durch⸗ 
wäh von 85 Prozent auf 5 Prozent gejunten fei. 
„Expreß Poranny“, ein dem Regierungslager naheſtehen⸗ 
bes Blatt, jagt, man könne ſich angeſichts dieſer Tatſache 
nicht wundern, daß eine Spannung in den 
dr Br 2019 un Bi De de 2 en 
eige e au vanzöfi Preſſe begreifen, 
eh Polen nicht begeiftert den iſchechiſchen Vettern 
in die Arme werfe. 


Das polniſche Staatshaushaltsdeffeit 


im Oktober 


Das ae 0 des Staatshaushalts hat im Monat Ok⸗ 
tober eine weitere Verringerung erfahren. Es betrug nur 
noch 7 Mill. Zl. gegen 16,7 Mill. Zl. im September und 
29,6 Mill. Zl. im Oktober 1933 und iſt durch die Eingänge 
aus der Nationalanleihe gedeckt. 

Die Einnahmen betrugen im Berichtsmonat 179,5 
Mill. Zl. (174,4 Mill. Zl. im September). Ordentli 
und ee öffentliche Abgaben erbrachten 88,1 
Mill. Zl., d. h. 6 Mill. Zl. mehr als im Vormonat. Das 
Aufkommen an direkten Steuern ſtieg von 46,6 auf 48,7 
Mill. Zl., die Eingänge an indirekten Steuern von 15,6 
auf 17,1 Mill. Zl. Auch die Zolleinnahmen haben eine 
Steigerung aufzuweiſen. und zwar von 5,4 auf 7,4 Mill. 

., während die Einnahmen aus Stempelgebühren und 
hnlichen Abgaben mit 7,7 Mill. Zl. um 900 000 Zl. höher 
waren. Dagegen ee die außerordentliche Vermö⸗ 
gensabgabe nur 1½ Mill. Zl. gegen 2,3 Mill. Zl. im Vor⸗ 
monat. Der 10proz. Steuerzuſchlag war mit 5,6 Mill. Zl. 
um 300 000 31. höher. Auch die Einnahmen aus den Mo⸗ 
nopolen bewegen ſich in aufſteigender Linie und nahmen 
von 54,3 auf 61,4 Mill. Zl. zu. Im Einzelnen ſtiegen al⸗ 
lerdings nut die Einnahmen des Spiritusmonopols, und 
zw. um G auf 21,0 Mill. Zl. ſowie des Zündbolzmonovols 


ziehungen 


Staatslotterie erbrachte unveränderk 15 Mi 


Mittel ſollen durch einen ergänzenden Kredit 


daß gerade auch in Poſen 


von 2 auf 6,5 Mill. 57 während die Erträge des Salz⸗ 
monopols von 4,8 auf 13 Mill. Zl. und die des Taba 
monopols von 32 auf 28 Mill. Zl. gun en. Die 
lüufig bewegten ſich die Verwaltungsei e 
üufig bewegten ie Verwaltungseinnahmen, die um 
6,7 Mill. Zl. auf 2 Mill. Zl. N ſowie die Er⸗ 
träge der Staatsunternehmen die ſich von 4 auf 2,5 Mill. 
Zl. verminderten. 

Auf der anderen Seite des Haushalts ſind auch die 
Ausgaben geſtiegen. Die Verwaltungsausgaben erhöhten 
ſich von 134,2 auf 145,9 Mill. Zl., die Ausgaben für Pens 
ſtonen und Verſorgungsgelder von 21,6 auf 23. Mill. ZU 
Der Schuldendienſt erforderte mit 8,9 gegen 17 Mill. Il. 
im Vormonat nur etwas über die Hälfte. 


Sejmwahlen — herbſt 1935? 


In politiſchen Kreiſen iſt die Aufmerkſamleit auf das 
Fehlen des Poſtens: Ausgaben für die Seim⸗ und Senats⸗ 
3 im Haushaltsentwurf für das Jahr 1935/36 ge⸗ 
lenkt worden. Dieſer Poſten müßte, wie das bisher üb⸗ 
lich war, im Haushaltsplan des Innenminiſter ums ange⸗ 
führt ſein. Deshalb iſt man der Anſicht, daß die Sejm⸗ 
und Senatswahlen im Jahre 1935 nicht ſtattfinden wür⸗ 
den, obwohl die Kadenz der jetzigen Kammern im Novem⸗ 
ber 1935 zu Ende geht. 

Wie nun aber das gut unterrichtete Warſchauer 
Preſſebüro „Preß“ meldet, werden die Sejm- und Senats⸗ 
wahlen dennoch im Herbſt des nächſten Jahres ſtattfin⸗ 
den. Die am 31. Oktober einberufene und am 7. Novem⸗ 
ber vertagte Seſſion der beiden Kammern, ſoll nach ihrer 
Erneuerung am 7. Dezember die letzte der jetzigen Amts⸗ 
zeit ſein. 

Von den maßgebenden Stellen wurde noch nicht feſt⸗ 
geſetzt, in welchem Monat des Jahres 1935 die Wahlen 
ſtattfinden werden. Die zu dieſem Zwecke oe 

e 
werden. Ein ſolcher Antrag kann noch im Laufe der fel 
gen Sejmtagung eingebracht werden. 


Einigung der Deuſſchen in Polen 


In einer Verſammlung, die im Beiſein der Vertreter 
aller Vereine in Poſen ſtattfand, wurde die Ortsgruppe 
Poſen der Deutſchen Vereinigung gegründet. Ueber Ziel 
und Satzung der Deutſchen Vereinigung ſprachen der Vor⸗ 
ſitzende Erik von Witzleben, ſowie die Mitglieder des vor⸗ 
läufigen Vorſtandes Dr. Kohnert und Starke. In der 
Diskuſſion kam es, wie die Bromberger „Dtſch. Rundſchau“ 
berichtet, zu einer offenen Aussprache mit den anweſenden 
Vertretern der Jungdeutſchen Partei, deren Argumente 
widerlegt wurden. Dabei kam neben den vorgenannten 
Vorſtandsmitgliedern vor allem Herr Dr. Lück, der neue 
Leiter der Deutſchen Bücherei Poſen zu Wort. In den 
Vorſtand der neuen Ortsgruppe und in die Reviſtonskom⸗ 
miſſion wurden gewählt die Herren: Schilling. Dr. Lück, 
von Beyme, Fechner und Leyde. Die ſtürmiſche Zuſtim⸗ 
mung, mit der die Reden auf dieſer Gründungsverſamm⸗ 
lung begleitet wurden, lieferte den beſten Beweis dafür, 
ie große deutſche Volksgemein⸗ 
ſchaft für Einigung und Erneuerung auf beſtem Wege iſt. 

Das deutſche Volk in Polen will nichts mehr von dem 
ſchaft. der Parteien wiſſen. Es will die Volksgemein⸗ 
ſchaft. 


Der „Polnifche Weftoerband“, 
Verbandsſitz von Poſen nach Warſchau verlegt. 

Die PAT meldet aus Warſchau: 

Am Montag, dem zweiten Tage der Beratungen des 
„Verbandes zum Schutz der Weſtmarken“, waren 4 Kom⸗ 
miſſionen tätig und zwar die politiſche, die organiſatonſchs 
Se diejenigen für 8 und Berichte In der 

itzung der politiſchen Kommiſſion hielt Jan Dembjti ein 
ze über die polniſch⸗deuiſchen Beziehungen in den 
letzten Jahren. 


Am Nachmittag fand eine Vollverſammlung ſtatt: 


auf der einige Berichte e wurden, worauf 
die Aenderung des St 


atuts beſchloſſen murder" 
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Im Sinne dieſer wird der Verband das geſamte 
Staatsgebiet erfaſſen und ſeine Tätigkeit an die verän⸗ 
derten polttiſchen Bedingungen angleſchen. 

Die Verſammelten billigten ferner die Aenderung der 
Bezeichnung des Verbandes auf „Polniſcher Weſt⸗ 
verband“ (Polſki Zwig ek Zachodni) ſowie die Verle⸗ 
gung des Sitzes von Poſen nach Warſchau. Zum Schluß 
wurde der Verwaltung Entlaſtung erteilt und die Wahl 
von 5 Mitgliedern in den Oberſten Nat vorgenommen: 
Stamirowſti (Warſchau), Korzeniewfki Sarehen), Dberit 
Grzendzinſki (Warſchau] Ing. Dazwanſki (Warſchau) und 
Kar (Pommerellen). 


Neue polnifche Partei 


(Bon unſerem Warſchauer M⸗Korreſpondenten) 

In Warſchau entſtand eine neue polniſche politiſche 
Partei. Sie nennt ſich „Unabhängige ſoziale Arbeiter: 
partei“. Wie es heißt, iſt das die frühere Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Parte, die u. a. auch in Lodz arbeitete und vor 
einiger Zeit von den Verwaltungsbehörden verboten 
wurde. 


Statt Todesſtrafe — lebenslängliches 


Zuchthaus 


Der Stagtspräſident begnadigte das Mitglied der 
Ubrainiſchen Nationalen Organijation, Waſil Litwin, wel⸗ 
cher durch das Geſchworenengericht in Tarnopol wegen 
Beteiligung an der Ermordung eines Polizeioffiziers zum 
Tode verurteilt worden war. Der Stgatspräſident hat das 
Todesurteil in Tebenslängliches Zuchthaus umgewandelt. 


Ein neuer polniſcher Minenleger 


In Anweſenheit eines Vertreters der polniſchen Bot⸗ 
ſchaft fand die Kiellegung eines für die polniſche Kriegs⸗ 
marine beſtimmten Minenlegers ſtatt. Die Waſſerver⸗ 
drängung dieſes Kriegsſchiffes beträgt 2250 t. 


Maſſenverhaftungen in Polen 


In den letzten Tagen wurden in den Kreiſen Stop⸗ 
nica und Jendrzejow in der Wojewodſchaft Kielce Maſ⸗ 
ſenverhaftungen unter den Kommuniſten vorgenommen. 
Es wurden gegen 20 Perſonen, vorwiegend Juden, aus 
Chmielnit, Jendrzejow, Wodziſlaw in das Gefängnis über⸗ 
geführt. Eine kommuniſtiſche Druckerei wurde verſiegelt. 

M. In der letzten Nacht haben im ganzen Lubliner 
Gebiet Hausſuchungen bei Mitgliedern des Radikalnallo⸗ 
nalen Lagers, bei Kommuniſten und Zioniſten⸗Reviſioni⸗ 

ſten ſtattgefunden, wobei gegen 50 Verhaftungen vorge⸗ 
nommen wurden. 


Das Weltjudentum und polen 


Welche Bedeutung Polen für das Weltjudentum hat, 
beweiſt der Umſtand, daß in dieſen Tagen in Krakau fol 
gende jüdiſche Weltorganiſationen getagt haben: das Prä⸗ 
ſidium der Exekutive des jüdiſchen Weltkongreſſes, die 
eutopäiſche Leitung des Weltverbandes der allgemeinen 
Zioniſten und der Weltverband der radikalen Zioniſten. 
Im Dezember wird außerdem die Weltkonferenz der Revi⸗ 
ſioniſtiſchen Union in Polen tagen. Uebrigens iſt die in 
Krakau beabſichtigt geweſene Einbeziehung der zioniſti⸗ 
ſchen Organiſation in Polen in den Weltverband der all⸗ 
gemeinen Zioniſten nicht zuſtandegekommen. 


Ausland 


Der polniſche Botfchafter beim Reichs- 
kanzler hitler 


Der Führer und Reichskanzler empfing am Mittwoch den 
zum Botſchafter ernannten bisherigen polniſchen Geſandten 
Herrn Jozef Lipſti, zur Entgegennahme feines Beglaubi⸗ 
gungsſchreibens als Botſchafter. Der Empfang fand im 
„Hauſe des Reichspräſtdenten“ ſtatt. Der Bo chafter 
wurde nach dem üblichen Zeremoniell durch den Chef des 
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Protokolls, Geſandten Graf Vaſſewitz, abgeholt und im 
Wagen des Führers zum „Hauſe des Reſchspräſtdenten“ 
eleitet; das Perſonal der Botſchaft folgte in beſonderen 
Pagen. Im Vorhof des Reichspräſtdentenhauſes erwies 
eine Ehrenwache dem Botſchafter die milttäriſchen Ehren⸗ 
begengungen. An dem Empfang nahmen außer den Her⸗ 
ren der Umgebung des Führers und Reichskanzlers der 
Reichsminiſter des Auswärtigen, Frhr. v. Neurath, teil. 


Lipffi ſpricht 


Der Botſchafter hielt bei Weberrei 
a in polniſcher Spra 
in der Ueberſetzung wie folgt lautet: 


„Herr Deutſcher Reichskanzler! 

Ich habe die Ehre, Eurer Exzellenz das Beglaubb⸗ 
ungsſchreiben zu Überteſchen, auf Grund deſſen der Herr 
räjivent der Republik Polens mich als außerordentlichen 

u 3 Botſchafter bel Ew. Exzellenz be⸗ 
glaubigt. 

Der ended der Regierungen Polens und Deutſch⸗ 
lands, Ihre Vertretungen in beiden Hauptstädten zu Bobs 
ſchaften zu erheben, iſt von der öffentlichen Meinung un⸗ 
ſerer beiden Länder mit Genugtuung aufgenommen wor⸗ 
den; er iſt ein Ausdruck der günftigen Eußwicklung der 
Beziehungen zwiſchen unſeren beiden Staaten. 

Es iſt für mich eine I Ehre, daß es mir gegeben 
iſt, in meiner neuen Eigenſchaft 

an der Annäherung unſerer beiden Völker weiter⸗ 
arbeiten N 
zu können in der Ueberzeugung, daß dies nicht allen den 
polniſch⸗deutſchen Intereſſen, ſondern 

auch der Sache des allgemeinen Friedens dienlich 
iſt. Seitdem ich mit der Vertretung der polniſchen Regio 
rung bei der Reichsregierung betraut worden bin, habe 
ich mein ganzes Beſtreben da gerichtet, die G 0 
zu verwirklichen, auf denen im Einklang mit der ae 2 
nahme Ew. Exzellenz — die von meiner Regierung voll 
auf geteilt wird — die Entwicklung der polniſch⸗deülſchen 
Beziehungen ſich ſtützen ſoll. Im Laufe des vergangenen 
Jahres iſt die praktiſche Anwendung dieſer Grundſätze, die 
ihren ſtärkſten Ausdruck in der Erklärung vom 26. Januar 
1934 gefunden haben, vorwärts geſchritten und hat poſi⸗ 
tive, für beide Teile günstige Ergebniſſe mit ſich gebrachk. 
Dieſe Erklärung hat günſtige Vorausetzungen für dis 
Aufnahme der Arbeiten auf den verſchiedenen Gebieten 
der polniſch⸗deulſchen Beziehungen gehafien, r Ver⸗ 
tiefung des guten Willens und der objektiven Be ndlung 
der beide Länder betreffenden Fragen. Von den bisher 
ſchon erreichten Ergebniſſen kann man mit Sicherheft jar 
gen, daß ſie zweifellos 

einen der wichtigſten und vielleicht weſentlichſten der 
in letzter Zeit in Europa auf dem Gebiete der Stabl« 
liſierung des Friedens erzielten Gewinne 
darſtellen. - 

In voller Würdigung der Wichligleit dieſer Aufgaben 
werde ich danach ſtreben daß das in dieſer Richtung unber⸗ 
nommene, durch persönliche beiderſeſtige Bepiiehun ge⸗ 
förderte rk ſich weiter günſtig entwickelt und aint 
unſeren Völkern ein immer res, auf gege er 
Achtung beruhendes Verſtehen weiterwächſt. 

Auf dem wirtſchaftlichen Gebſet — nach der Auf⸗ 
hebung des ſeit Jahren in den polniſch⸗deutſchen Umſätzen 
beſtehenden anormalen Zuſtandes — 

ſuchen wir nach weiteren Möglichkeiten in unſerem 
gegenſeitigen Warenaustauſch. 
Trotz beſtehender Schwiewigkeiten, die ihre Urſache in der 
gegenwärtigen Kriſe haben, können Nachbarſtaaten in 
einem Zuſtand gegenfeibiigen Verſtehens Löſungen Finden, 
die ihren gegenſeitigen Ittereſſen entſprechen. 

Indem ich Ew. Exzellenz für das mir bisher a 
Vertrauen meinen Dank ausſpreche, möchte ich zug 
verſichern, daß ich gemäß den Weiſungen meiner Regierung 
nichts unterlaſſen werde, um am der Entwicklung der Bes 
jehungen zwiſchen unseren beiden Ländern zu arbehten. 
800 habe die Ehre, Ew. Exzellenz zu bitten, mir bei der 
Erfüllung meiner Aufgaben Unterſtützung gewähren und 
mer 97 chin Ew. Exzellenz Vertrauen entgegenbringen 
zu wollen.“ 


ung ſeines Be 
eine Rede, dis 
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Der Führer und Neichskanzler erwiderte mit 
folgenden Worten: 


„Her: Bolſchafier! 
Ich habe die Ehre, aus Ihren Händen das Schreiben 
entgegenzunehmen, mit dem det Herr Präſtdent ber Re 
publik Holen Sie als anherordenilihen und bewollmäch⸗ 
tigten Botſchafter bei mic beglaubigt. - 
Auch ich ſehe in der Erhebung der beiden Vertretun⸗ 
n Deutſchlands und Polens zu Botſchaften ein erfreu⸗ 
Nches Zeichen für die glückliche Entwicklung, die die Be⸗ 
e een anferen Ländern genommen haben. 
r Neugeſtaltung di Beziehungen, die ſich auf den 
Übereünſtimmenden Entſchluß der deulſchen Regierung und 
der polniſchen Regierung ſtützt, kommt angeſichts der man⸗ 
nigfachen Schwierigkeiten in der gegenwärtigen politiſchen 
Lage Europas eine ganz 5 eſondere Bedeutung Sie 
iſt geeignet nicht nur der Förderung der Intereſſen der 
beiden Länder zu dienen, ſondern auch ein wichtiger Fak⸗ 
tor für die Sicherung des allgemeinen Friedens zu ſein. 
Die bisher ſchon erzielten Ergebniſſe können uns nur be: 
ärken in dem Willen auf dem cängeſchlagenen Wege wei⸗ 
er fortzuſchreiten, die Zuſammenarbeit auf den verſchie⸗ 
denen Gebieten unſerer Beziehungen immer mehr zu ver⸗ 
tiefen und jo in e Achtung und 
in gegenſeitigem Verſtehen ein ſeſtes und dauerhaftes 
freundnachbarſiches Verhältnis zwiſchen Deulſchland 
und Polen zu begründen. 
Auch auf wirtſchaftlichem Gebiet ft Deutſchland 
gen bereit, zur Ueberwindung der durch die gegenwärtige 
riſe verurfachten herigkeiten das Seinige beizut ra⸗ 
get! und den beiderſeitigen Warenaustauſch nach Mög⸗ 
e n Eie, Hear Bolihofier, der Ei 
es, ie, Herr er, Sie an 
der Entwicklung der deutſch⸗polniſchen eng = ſchon 
erfolgreich mitgearbeitet haben, non Ihrer Regierung 
zu auserjehen find ſich nun auch in Ihrer neuen 
Eigenschaft dieſen Aufgaben zu widmen. Sie können über⸗ 
kin, daß Sie bei Ihrer Arbeit ſtets meine Unter: 
ng und auch die Unterſtützung meiner Regierung 


n werden.“ 

Hieran ſchlo ine Fü: Unterhaltung; als⸗ 
dann ſtellte 2 In — ee — 
Die Mitglieder ſeiner Bolſchaft vor. Beim en des 
Serge Eptenbegengunpen“ bie Rüdiael nach der pol- 

ri e n; die na . 
niſchen Botſchaft erfolghe . Scher Miele wie die Hin⸗ 


fahrt zum Neichspräſidenten⸗Haus. 


Trennung von Kirche und Staat 
in Deutſchland? 


In den maßgebenden politiſchen Kreiſen Deulſchlands, 
die wis Hitler durchaus den enten Wilken zu einer Be⸗ 
friedung der kirchlichen Verhältniſſe haben, wird die Frage 
aufgeworfen, ob nicht angeſichts der Unmöglichkeit, den 
rieden in der Kirche wegen der Uneinigkeit im Prote⸗ 
antismus wieder herzuſtellen., der Staat ſich noch 
tlicher als bisher von allen Kirchen abſetzen und eine 
klare Trennung von Kirche und Staat herbeiführen 
müſſe. Im Parteiprogramm der RSDAp wird das Chri⸗ 
— * als Grundlage des Staates durchaus anerkannt. 
ber es wird die Frage geſtellt, ob angeſichts des nne⸗ 
ren Zerfalls und des unabſehbaren Haders innerhalb der 
evangeliſchen Kirche dieſer Grundſatz noch aufrechterhal⸗ 
ten werden kann, wenn die Kirchen kein feſtes geiſtiges 
und religiöſes Fundament mehr bilden. Von allen Ein⸗ 
licht gen, die eine ſolche Entwicklung aufs tieſſte bedauern 
würden, wid daher dringend an die ſtteitenden Kirchen⸗ 
parteien die Mahnung gerichtet, ſich im Zeichen Chriſti 
zuſammenzufinden, damit nicht chriſtentumsfeindliche 
Kräfte die Oberhand gewinnen. - 


Der Kampf um die kulturelle Erneuerung 


Deutſchlands 
Anläßlich des erſten Reichspreſſetages hat, wie das 
123 meldet, die NS⸗Kulturgemeinde ein bedeutſames 
Bekenntnis zur Kameradſchaft ausgeſprochen. Es heißt in 
einer Erklärung der NS⸗Kulturgemeinde. daß dfreſe große | 


Der Boitsjreund 


Die 
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Kulturorganiſation in der RS⸗Gemeinſchaft Kraft durch 

reude“ von Alfred Roſenberg, dem Beauftragten des 
Führers für die weltanſchauliche und kulturelle Erziehung 
des gejamten Volkes, dazu auserſehen ſei den Kampf um 
ulturelle Erneuerung zu führen. ie NS⸗Kultur⸗ 
gemeinde wiſſe, daß es ihr natürlich auf die Gewinnung 
der Weiſter und Den ankommen müjle, daß fie aber auch 
der ganz breiten Wirkung in der Oeffentlichkert bedürfe, 
wenn ihr ſchwerer Kampf von Erfolg begleitet ſein ſoll. 
Darum ſei ihr die aus der gleichen Geſinnung geborene, 
aktiwe, kämpferiſche Kameradſchaft mit den Männern der 
deutſchen Preſſe ganz beſonders angelegen. Der Kampf 
um die kulturelle Erneuerung ſei von derſelben Härte, wie 
ſeinerzeit derjenige um die politiſche Macht. Die Erklä⸗ 
rung äußert die Hoffnung, daß auch techniſch geſehen die 
Kulturpolitik der dritte Hauptteil in den deulſchen Zei⸗ 
tungen zu werden beginne, und daß die NS⸗Kultur⸗ 
gemeinde in den Männern der Preſſe Mitkämpfer gewon⸗ 
nen habe, deren Mitarbeit für den Erfolg entſcheidend ſei. 


Ruſſiſches Revolutionsgefallenendenkmal 


in Berlin 

Auf dem ruſſiſchen Friedhof in Tegel wurde vorge⸗ 
ſtern ein Denkmal zu Ehren der während der Nevolutfons⸗ 
wirren gefallenen Ruſſen enthüllt. Das iſt die einſame 
Stätte im Norden Berlins, auf deren Hügeln Kreuze mit 
den Namen des Kriegsminiſters Sſuchomlinow, des Mi 
niſters Durnowo, des Kadettenführers Nabokow ſtehen, 
und an deren Rand elf überlebende Offiziere der Armee 
Denikin eine Baracke bewohnt haben. Jahre hindurch iſt 
dort an einem Oktobertag die Gründung ven Denikins 
Korps gefeiert worden, und über den Friedhof erſcholl die 
Zarenhomne. — Für den 1. Dezember iſt ein igranten⸗ 
Abend im Hotel Eſplanade angeſagt, ein Empfang zu 
Ki der. Offiziere der gr ruſſiſchen Armee und 


Flotte. Er findet unter dem Protektorat der Prinzeſſin 

jera ſtatt. Sie iſt eine Tochter des Großfütſten Kon⸗ 
ſtanin Konſtantinswitſch, des dmirals der ruſſiſchen 
Marine, Dramendichters und Hamlet⸗Ueberſetzers, und der 
Prinzeſſin Eliſabeth von Sachſen⸗Altenburg, die als Ruſ⸗ 
fin den Taufnamen Jeliſſaweta Mawrikiewna führte, und 
eine Schwägerin der verwitweten Prinzeſſin Selena von 
Jugoslawien tt. 5 


Wie Danzig für polniſche Schulen ſorgt 


Der „Gazeta Warszawſka“ wird aus Danzig gemel⸗ 
det: Im Dezember vorigen Jahres erwarb der polniſche 
Schulveten Macierz Szkolna in Piekto auf dem Gebiet 
der Freien Stadt ein Grundſtück, um auf ihm eine prioate 
polniſche Schule zu erbauen. Von ihrem Vorkaufsrecht 
Gebrauch machend übernahm jedoch die Ortsgemeinde das 
Grundſtück. Auf Grund einer Intervention des Generai⸗ 
kommiſſars der Pepublik Polen erließ der Vizepräßdent 
des Senats, Greiſet, eine Verfügung, auf Grund welcher 
die Gemeinde Piekto faſt das ganze genannte Grundſtück 
dem Schulverein überließ. Angeſichts deſſen iſt zu erwar⸗ 
ten, daß zu Beginn des neuen Jahres eine weitere private 
polniſche Schule auf dem Gebiet der Freien Stadt Danzig 
entſtehen wird, ? 


Marxiften ſtürmen eine verſammlung 
der Sudetendeutſchen Heimatfront 


In der deutſch⸗böhmiſchen Stadt Tetſchen kam es im 
Rahmen einer Verſammlung der Sudetendeutſchen Hei⸗ 
matfront zu ſchweren Auseimanderſetzungen zwiſchen So⸗ 
züaldemokraten und Anhängern Konrad Henleins. Sie 
arteten in einen Tumult aus und bilden einen neuerlichen 
Beweis dafür, daß die Marriften mit terroriſtiſchen Me⸗ 
thoden nationale ſdeſendeniſche Kundgebungen unmöglich 
. ſuchen, wo immer ſich eine Gelegenheit dazu 


et. Gleich nach Beginn der Kundgebung der Sudeten⸗ 
deulſchen Heimatfront erhoben die anwesenden Sozial⸗ 
demokraten einen derartigen Lärm, daß ſich der Rocze⸗ 
rungsverttetet genötigt jab, die Verſammlung aufzulbſen. 
Raum‘ halte er ſeinen Beschluß verkündet, ſtürmten die 
Sozialdemokraten auf die Bühne des Saales und demo⸗ 
lierten einen Teil der Einrichtung 


Die Verwirrung tt: 
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Sonntag, den 25 


reichte ſeinen Höhepunkt, als der Regierungsvertreter, der 
ſich mit gezogenem Säbel gegen tät x Angriffe ſchützen 
wollte, zuſammen mit fünf anderen rſonen von der 
Bühne in den Orcheſterraum hinabſtürzte. Das Ende der 
Verſammlung bildete die Räumung des Saales durch eine 
Gendarmeriekompanie, worauf ſich die Krawalle nachher 
noch auf dem Marktplatz weiter fortſetzten, ſo daß ein 
neuerliches Eingreifen der Gendarmerie notwendig war, 
um die Sozialdemokraten mdgültig auseinander zu jagen. 


Wieder drei Todesurteile in Oeſterreich 


6 Nationalſozialiſten aus Bad Gaſtein hatten ſich vor 
dem Schwurgericht Salzburg wegen Vergehen gegen das 
Sprengſtoffgeſetz zu verantworten. Von den Angeklagten 
wurden Joſef Wörther. Johann Zafred und Joſef Wirth 
zum Tode durch den Strang verurteilt, die übrigen drei 
wurden freigeſprochen, 


29 geiſtiiche Opfer des Aufftandes 
in Afturien 


Die Biſchofskurie von Oviedo veröffentlicht eine Liſte 
der katholiſchen Geiſtlichen, die während des Aufſtandes in 
Aſturien ermordet worden ſind. Die Liſte nennt die Na⸗ 
men von 29 Domherren, Pröbſten, Mönchen und anderen 
geiſtlichen Perſonen. 


Hungermarſch in Frankreich 


Etwa 5000 Arbeitsloſe aus dem Induſtriebecken von 
Neuves Maiſons und Chaligny haben am Montag mit 
ihren Familien einen Hungermarſch auf Nancy unternom⸗ 
men, wo ſie dem Präfekten des Departements mehrere 
Forderungen überreichten. Zu Zwiſchenfällen iſt es nicht 
gekommen. 


12 000 Emigranten in Rumänien 
verhaftet 


In Rumänien fielen ſeit einiger Zeit den Behörden 
die Unmaſſen von Ausländern auf, die ohne Erlaubnis 
ins Land gekommen waren. Man zog kurz entſchloſſen 
in Bukareſt mehrere Regimenter Truppen zuſammen und 
nahm alle Verdächtigen feſt. Von den 12 000 auf dieſe 
Weiſe Verhafteten behielt man 8000 im Gefängnis zurück. 
Es befinden ſich darunter zahlreiche kroatiſche und ma⸗ 
zedoniſche Terroriſten. 


6 Todesurteile für Bahnräuber 
in der Sjowjet-Union 


Das Gericht der Tatariſchen Republik verurteilte 6 
Mitglieder einer Bande, die mehrere Güterzüge ausge⸗ 
5 hatte, zum Tode. Bei der Ausplünderung der 
Vagen waren mehrere Beamte getötet und verletzt wor⸗ 
den. Zehn weitere Angeklagte erhielten Gefängnisſtrafen 
von 1—10 Jahren. 


Griechenland ſperrt ſich vor den Juden ab 


„Die Jüdiſche Telegraphen⸗Agentur meldet aus Salo⸗ 
niki: An den Grenzſtationen und in den Häfen Griechen⸗ 
lands wird bei der Kontrolle der Päſſe der- Einreiſenden 
darauf geachtet, welcher Religion dieſe ſind. Wenn es ſich 
um Hraefiten handelt, wird die Einreiſe verweigert. 

“ 


Hinrichtung des bulgarifchen 
Kommuniftenführers 


Aus Sofia wird berichtet, daß auf dem Hof des Be⸗ 
3 in 1 der Führer der bulgariihen 

ommuniſten, Swan Laſa row, hingerichtet worden iſt. Im 
Jahre 1931 wurde Lalarom wegen gage des bul⸗ 
gariſchen Heeres in n zum Tode verurteilt. Es 
elang ihm 85 nach der Urtellsſprechung ins Ausland zu 
lüchten, in Saloniki in Griechenland würde er fedoch ge⸗ 
laßt und den bulgariihen Behörden ausgeliefe 


November 1958, 7 


800 neue Kriegsflugzeuge für USA 
verlangt 
Das Fliegerkorps fordert in einem Gejuh an der 
Haushaltsausſchuß 800 neue Flugzeuge, durch die die ame 
kikaniſche Luftſtreltmacht zur größten und modernſten det 
Welt gemacht werden ſoll 


Zwei Sozialiftinnen in Mexiko geſteinigt 

Einwohner des in der Nähe der Hauptſtadt Mexiko 
liegenden Dorfes Acajete überfielen in der Na zum 
Montag eine dortige Einwohnerin und deren Tochter, die 
19 eifrig im ſozialiſtiſchen Sinne betätigten und deswegen 

8 Mißfallen der Bevölkerung erregt hatten. Die em⸗ 
pörten Dorfbewohner verſammelten ſich unter Glocken⸗ 
geläut, drangen in die Wohnung der Frauen ein und 
töteten ihre ſchlafenden Opfer durch Steinwürfe. 

In der im Staate Puebla gelegenen Ortſchaft Atlixco 
kam es zwiſchen zwei feindlichen Arbeitergruppen zu einer 
wilden Schießerei, bei der eine Perſon getölet und 11 
weitere — darunter zwei unbeteiligte — verletzt wurden. 


Chineſiſche Kommuniften richten Blutbad an 


Aus Schanghai wird über die Greueltat berichtet, die 
von den aus der Stadt Juichin in der Provinz Fukien aus⸗ 
ziehenden Kommuniſten verübt wurden. Die Kommuni⸗ 
ſten haben in dieſer Stadt 6 Jahre lang gehauſt und wur⸗ 
den durch die regulären Truppen der Nankingregierung 
daraus verdrängt. Unter den Einwohnern wurde vor dem 
Verlaſſen der Stadt ein Blutbad errichtet. So fanden die 
einziehenden Regierungstruppen hunderte von ermorde⸗ 
ten Frauen und Kinder in den Straßen vor, und das Blut 
floß in Strömen die Straßenlanäle entlang. Außerdem 
haben die Kommuniſten Tauſende von Frauen auf ihrer 
Flucht mitgenommen und die Stadt in Brand geſteckt. 


Nachdem ſich Bolivien und paraguay ſchon 


faſt verblutet haben 


„Der aus 22 Völkerbundmitgliedern beſtehende Aus⸗ 
ſchuß des Völkerbundes zur Ausarbeitung von Vorſchlägen 
zur Beendigung des Krieges zwiſchen Bolivien und Para⸗ 
ar hat ſeinen Bericht veröffentlicht. Die Friedensvor⸗ 
chläge ſtellen feſt, — alle Verſöhnungsvorſchläge geſchei⸗ 
tert find und nunmehr die Völkerbundverſammlung die 
Pflicht habe, eine Löſung vorzuschlagen. Es ſoll eine 
Sicherheitszone in einer Breite von mindeſtens 100 Klm. 
geſchaffen werden, deren Grenzen von einem Kontrollaus⸗ 
ſchuß feſtgelegt werden ſollen. 


L und Gemüt 


gür Herz und Gemüt 
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Zum Totenfeſt 


Wenn ſich einſt naht der kalte Tod, 
Dann braucht ihr nicht zu trauern, 
Es küßt das ſchöne Morgenrot 
Selbſt graue Kirchhofsmauern. 


Vergeſſen ſoll dann alles ſein, 

Was ich an Leid getragen. 

Mich drückt nicht mehr der Erde Peln; 
Wie dürftet Ihr verzagen! 


O klaget nicht an meiner Gruft, 
Dies Haus hat Gott bereitet. 
Bedenkt, daß einſt die Liebe ruft, 
Die uns durchs Leben Teitet, 


Es grüßt mich ewiges Morgenrot 
Nach tiefem Todesſchlaf; 

Ein Glück, wie's nie die Erde bot 
Verkünden Gottes Harfen. 


8 


An einen livländifden Knaben 


Lieber Knab', wenn Deine Jugendträume 
Einſt verweht ſind, wenn Dein Vaterhaus 
Und die Heben heimatlichen Räume 

Du verläßt, ziehſt in die Welt hinaus, — 
O zerdrück' dann all die bittren Tränen, 
Ziehe froh ins deutſche Land hinein, 

Dor! erzähl’ von Livlands deutſchen Söhnen 
Und ſei ſtolz, ein Linländer zu fein. 


ragt man Dich nach Deinem Heimatlande, 
zie 's dort ausfieht, wie's dort grünt und blüht, 
Sag', die Wellen dort am Oſtſeeſtrande 
Rauſchen immer noch das alte Lied. 
Und der Mond wirft auch noch ſeinen Schimmer 
Auf zerfall'ne Burgen ſtill hinab, 
Und den Toten ſchenkt man dort noch immer 
Tränen, Blumen und ein Kreuz für's Grab. 


Caagt man Dich nach Deinen fernen Brüdern 
ag, fie denken ſtets ans deutſche Land, 
Singen noch von Lieb' in deutſchen Liedern, 
Neichen ſich zum Gruß die deutſche Hand. 
Sage, daß ihr Hoffen und ihr Lieben 

Stets den einen Ziel entgegenzieth'n: 
Daß ſie nicht ſo ganz vergeſſen blieben. 

Dort, wo tauſend grüne Eichen blühn. 


. man Dich, wie unſre Frauen ſchalten. 
ann erzähle: Herz an Herz gepreßt 
Lieben ſie uns immer noch und halten 
Stets in 1 si Treue an uns jeft. 
Mütter falten ihrer Kinder Hände, 
Lehrend, wie man deutlich zum Himmel ſpricht, 
Sag', daß alles noch beſtände, 

Doch wie lange — fag’, das weißt Du nicht. 


mir 3 wenn a re 
ein jo volles Herz en haſt. 
Kehr! a im zu Deinen Lieben, 

iſe Ruh und Naſt. 
Schließt Du einmal Deine Augenlider, 
Am ſie nimmer wieder aufzutun, — 

Dich dann zu Deinen Vätern nieder 
Und ſei ſtolz, in ihrer Näh' zu ruhn. 
Moritz Kerkovius f. 


(Aus der unter dem Pfendonym „Bruno Mohren“ im 
Jahre 1880 Fr Zürich erſchienenen, von der ruſſiſchen Genfur 
Dichters) edichtſammlung des jung verſtorbenen baltiſchen 
Dichters. 


Wiſſenswertes Allerlei 


In Holland hat man Gefängniſſe ſchließen können, weil 
ſie nicht mehr gebraucht wurden, denn in den letzten 30 Jahren 
at die Kriminalität dort 11860 abgenommen. Im Jahre 
e man in Holland 58000 Gefangene, heute nur noch 
5 ) 


n 


* 


Am das Alter der Fiſche zu beſtimmen, zählt man die 
Jachstumsringe der Schuppen. Auf dieſe Weiſe hat man feſt⸗ 
geſtellt, daß Heringe bis zu 25 Jahre alt werden können. 


In den engliſchen Gefängniffen kommen auf 12000 Män- 
ner nur 600 Frauen. 
” 


In der englischen Ortſchaft Wingfield ift feit mehr als 
50 Jahren kein einziges neues Haus mehr gebaut worden. 
* 


Die amerikaniſche Stenotppiſtin gibt durchſchnittlich 7 Dol⸗ 
lars wöchentlich für Kleidung aus. 
* 


32000 Staubteilchen gefunden, bei ſchönem Wetter 130 000 
Staubteilchen, in Zimmerluft 1 860 000, an der Zimmerdecke 
5 420 000, während auf einem hohen Berggipfel in J cem Luft 
nur 210 Staubteilchen gefunden wurden. 

* 


Forſcher haben im Freien bei 55 in der Luft in 1 cem 


Jeder 200. Europäer und viele Neger haben Anſätze zu 
einem 3. Augenlid, nämlich in Form einer Schleimhautfalte im 
inneren Augenwinkel. 


Vet Voltsfreunse 


M. 47 

CP. ĩ⅛7 

Aus Stadt und Land 
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26. Sonntag nach Trinitatis 


„And ein ewiges Leben. Amen“. 
„Ich glaube an ein ewiges Leben“. Mit dicſem letz⸗ 
ten Stück unferes Glaubensbekentniſſes haben wir den 
öchſten Gipfel desſelben erklomen und ſchauen wie Moſes 
einſt vom Gipfel des Nebo hinein in das gelobte Land, 
in das Land unſerer Sehnſucht, in die ſelige Ewigkeit die 
ewige Heimat unſerer Seele. Die Welt, in der wir leben, 
iſt unjere Heimat nicht, ſondern nur der Ort, wo wir für 
die ewige, himmlische Heimat vorbereitet werden; hier 
find wir nur Gäſte und Fremdlinge, wie alle unſere Vor⸗ 
fahren es waren. Wie unſer Auge ſich nach dem Licht 
und die Pflanze nach der Sonne ſehnt, ſo ſehnt ſich auch 
der müde Erdenpilger, der gläubige Chriſt, nach dem ewi⸗ 
gen Leben. Wir ſind ja auch nicht für dieſe Zeit, ſondern 
für die Ewigkeit von Gott erſchaffen. Gewiß, äußerlich 
tragen wir den Stempel der Vergänglichkeit an uns, und 
das infolge dos Sündenfalles, aber innerlich tragen wir 
den Stempel der Ewigkeit, denn wir ſind von Gott zu 
Gott, zum ewigen Leben, zu ewigen Freuden und Glück⸗ 
ſeligkelten erſchaffen. Jeſus Chriſtus, unſer Hear und 
eiland, hat uns ja von der Vergänglichkeit und von al⸗ 
em, was mit derſelben zuſammenhängt erlöſt und erkauft 
und uns den Himmel und das ewige Leben erſtritten und 
aus Gnaden geſchenkt. Hier auf Erden ſind wir Gäſte und 
remdlinge unfer Leben lang, aber im Himmel ſind wir 
ürger und Gottes Hausgenoſſen, ja Mitenbon Chriſtt. 
Und während wir Hier unten über die fahlen Blätter Hin» 
wegſchreiten, die der Herbſtwind von den Bäumen ſchüt⸗ 
telt, ſchauen wir im Glauben aus nach dem Lande, in wal⸗ 
chem es kein Sterben geben wind und wo uns auch nichts 
mehr an den Tod erinnern wird. Ewiges Leben! Haſt 
du, mein lieber Leſer, eine Ahnung, was das iſt? Weißt 
du, was das ewige Leben in ſich birgt? Wir Menſchen⸗ 
künder vermögen nicht 8. erkennen, wie das ewige Leben 
beſchaffen fein wind. Das allein jagt uns die Heilige 
ift. Nach derſekben beſteht das ewige Leben darin, 
daß wir mit Leib und Seele vereinigt, zuſammen mit al⸗ 
len Gläubigen auf Erden und mit allen unſeren Lieben, 
die in Chrkſto entſchlafen ſind am Jüngſten Tage aufer⸗ 
ſtanden find, bei Gott ſein und mit ihm leben werden in 
ewiger Gerechtigkeit, vollkommener Heiligkeit und Selig⸗ 
keit, ihn ſchauend von Angeſicht zu Angeſicht wie er it, 
und wir werden ihm gleich ſein, d. h. ſein Ebenbild, das 
uns infolge des Sündenfalles verlorengegangen iſt, wie⸗ 
der tragen. Dort wird es keine Sünde, kein Leid, keinen 
Neid, lein ehe keinen Jammer, keinen Schmerz, keine 
Not und auch keinen Tod mehr geben. Gott wird abwi⸗ 
ſchen alle Tränen von unſeren Augen. Dort gibt es nur 
8 und Wonne und er ger und zwar ewiglid), 
s iſt das ewige Leben! Das Hit unſer Torſt und unſere 
Chriſtenhoffnung während unſerer Pilgrimſchaft hienie⸗ 
den. Iſt das nicht eine ſelige Hoffnung? Darum hören 
wir auch nicht auf immer wieder zu beten: „Ich glaube an 
en ewiges Leben“. Ja, wir glauben an ein ewiges 


Loben! Mögen die Gottloſen über unſern Glauben 
ſpotten und lachen, wir hören nicht auf zu glau⸗ 
ben undd uns nach dem ewigen Leben zu ſehnen. 


Es kommt gewiß die Zeit, da werden wir vom Glauben 
zum Schauen gelangen. Dann wird unſer Mund voll La⸗ 
chens und unſere Zunge voll Rühmens ſein, die Gottloſen 
aber werden heulen und wehklagen. Daß die Gläubigen, 
aber auch nur die Gläubigen in das ewige Leben eingehen 
werden, bekräftigt unſer Glaubensbekenntnis auf Grund 
der Heiligen Schrift mit einem Amen, d. h. daß das ge⸗ 
wißlich wahr ſei und geſchehen werde. 

Gehörſt du, lieber Leſer, zu dieſen Gläubigen? Wenn 
ja, dann ſchaue ſtets aufwärts, himmelwärts und tröſte 
ich der zukünftigen Hemlichkeit! 

re Paradies, 

ie iſt deine Frucht jo fühl 
Anter deinen Lebensbäumen 
Wird uns ſein, als ob wir träumen. 
Bring uns, Herr, ins Paradies 
Bring uns Herr. ins Paradies! 


Sonntag, den 25, November 


Hochkreuz auf dem Gräberberg bei Rzgöw. 


Sur uns! 
Fern, ferne im Oſten, da gähnt ein Grab; 


Da ſenkt man zu tauſend die Toten hinab 


Sie opferten Zukunft und Jugendglück, 
Für uns! 


Sie kehren nie wieder zur Heimat zurück 
. Für uns! 

Sie gaben ihr alles, ihr Leben, ihr Blut, 

Sie gaben es hin mit heiligem Mut 

Für uns! 
And wir? Wir können nur weinen und beten 


Für ſie, die da liegen bleich, blutig, zertreten 


Denn es gibt kein Wort, für das Opfer zu danken, 
Für uns! 


And es gibt keinen Dank für ſie, die da ſanken 
Für uns! 


2 Ans Boot und Beben | 


25 Jahre evang.-luth 


. in Alexzand 


Oben: Die jetzige Verwaltung des Jugendvereins 
Sitzend von links nach rechts: Hugo Striepling — Vorſtand, Anna Koch 


— Vorſtand, Kantor Heinrich Salin — Leiter, Arnold Glückermann 
Vorſtand, Eliſabeth Glückermann — Schriftführerin, Erwin Peter — Kaſ⸗ 
ierer. Mittlere Reihe: Theodor Schlichting, G. Hänſchke, K. Kienitz, E. 
chlichting, H. Tepper, M. Kruſchel. — Obere Reihe: M. Kerger, G. 
Schneider, O. Kunkel, O. Sommer, B. Kaller — Kaſſierer, O. Zielke — 
Vorſtand der Paſſiven, E. Patz — Vorſtand der Poſauniſten, R. Kaiſer 
— Schriftführer und Kaſſierer des Poſauniſtenchores. 


Japaniſcher Sonderbotſchafter für Europa gwiſchen der pull 
und Amerika ſchaft in Berlin 


N einen weitgehenden 
In Japan wurde jetzt ein beſonderes Amt, on a ne 


nämlich das eines „VBotſchafters für Europa kommens. Von lin 
und Amerika“, eingeführt, deſſen Leiter der Polſtie Radio, Dr. 
bisherige japaniſche Botſchafter in Rom, 


8 Aue 5 er — Shigeru Voſhida, wurde. Voſhidas Auf- Rechts: Das nen 
Die furchtbaren Folgen des letzten Wirbelſturms in Japan gabe beſteht darin, die diplomatiſchen Ver- Das neue Mieſenluf 
Von der folgenſchweren Taifunkataſtrophe in Japan, die be ⸗ treter Japans in der alten und neuen Welt das gewaltige uf 
kanntlich 2500 Tote forderte, treffen jetzt die erſten Bilder ein. 6 5 1 eee 9 4 
Dieſes Luftbild gewährt einen Blick auf das ärmliche Hafen- zu beſuchen und fie laufend über die jap 


viertel von Oſaka, das einem grauenvollen Trümmerfeld gleicht. niſchen Abſichten zu unterrichten. 


Jeb Keen 3 


erischer Jugendverein 


row bei Lodz 


die Völker ſollen ſich durch Rundfunk näherkommen 


gen Rundfunk-Geſellſchaft Polſkie Radio und der Reichsrundfunk-Geſell⸗ 

wurde ein deutſch-polniſches Rundfunk⸗Abkommen geſchloſſen, das 

Programm- Austauſch vorſieht. Damit ſoll ein gegenſeitiges Sichnäher⸗ 

Völker gefördert werden. Anſer Bild zeigt die Anterzeichung des Ab⸗ 

s nach rechts Reichsſende leiter Hadamovsky, der Generaldirektor des 

Chamiee, und Dr. v. Boeckmann, der außenpolitiſche Sachbearbeiter der 
Reichsjendeleitung. 


e deutſche Zeppelin⸗Luftſch iff geht ſeiner Vollendung entgegen 


ſchiff „L Z 129“ geht jetzt ſeiner Vollendung entgegen. Anſer Bild zeigt 
chiff in feiner Halle. An der Spitze iſt bereits ein Teil der Hülle ſicht 
„ die in Kürze das ganze Metallgerippe bedecken wird. 


Aufnahme Luftſchiffbau Zeppelin 


Der Poſaunenchor am Jugendverein 


Links: Die erſte Verwaltung des Jugendvereins 


Obere Reihe: Ernſt Krauſe, Friedrich Kube, Oswald Scheller, Ernſt Ma- 
ger, Edmund Weidner. Mittlere Reihe: Ernſt Ehrhardt, Natalie Klaus, 
geb. Littke, Lydia Jahn, geb. Schultz, Anna Jahn, geb. Poranſka, Wilhelm 
Irrgang. Antere Reihe: Wilhelm Döring, Max Littke, Oskar Pfeiffer. 


Aus Zei 


— — ẽ. . uꝓ'.Ü.. — —— 


Die Feier des 9. November 
in Deutſchland 


Der 11. Jahrestag des erſten 
Verſuchs Adolf Hitlers in ſei⸗ 
nem Kampfe um die Macht 
wurde auch in dieſem Jahre in 
ganz Deutſchland mit einem 
feierlichen Totengedenken be: 
gangen. Am 9. November 1923 
hatte bekanntlich Adolf Hitler 
ſeine Getreuen zum Kampf ge 
gen das beſtehende Syſtem ge- 
führt. Sein Plan mißlang 
zwar, doch ſchweißte dieſer Tag 
den Nationalſozialismus härter 
zuſammen und ermöglichte 
Adolf Hitler erſt eigentlich, die 
nachfolgenden zehn Jahre 
kämpfend bis zum Siege durch- 
zuführen. Anſer Bild zeigt die 
Feldherrnhalle in München, 
vor der u. a. Formationen der 
Hitlerjugend und des Bundes 
deutſcher Mädchen angetreten 
waren, um feierlich in die SU 
und die anderen Organiſatio- 
nen aufgenommen zu werden. 


See 


Entgegenkommend. Sie kannten ſich erſt zwei Tage. „Wann 
haſt du eigentlich Geburtstag, Liebſte?“ 

„Wann du willſt, Liebſter.“ 

Triftiger Grund. „Der Bauchredner kann nicht auftreten.“ 

„Warum nicht?“ 

„Er hat Eis gegeſſen und iſt heiſer!“ 


* 


Die Strenge. „Endlich habe ich meinem Mann das ent⸗ 
ſetzliche Schnupfen abgewöhnt!“ 


t un 


Heitere Etke 


d Leben 


Seſttage 
der 
Nationen 


* 


Polen feierte den Jahrestag 
ſeiner Anabhängigkeit 


Der Jahrestag der Anabhän⸗ 
gigkeit des volniſchen Staats- 
weſens wurde am Sonntag in 
ganz Polen mit großen Feſtlich⸗ 
keiten begangen. Den Höhepunkt 
der Feierlichkeiten bildete eine 
Parade der Truppen auf dem 
Warſchauer Flugplatz Moko- 
tow, bei der Marſchall Pil ⸗ 
ſudſti (rechts) von der Ehren- 
loge aus den Vorbeimarſch der 
Truppen abnahm. 


SSS 77 


„Auf welche Weiſe?“ 
„Er hat ſich ſelbſt immer die Taſchentücher waſchen müſſen!“ 


* 


„Wenn Sie immer um meine Tochter herumſcharwenzeln 
werden, bekommen Sie noch einmal mit mir zu tun!“ 
„Daß Sie ſich nicht ſchämen — in Ihrem Alter!“ 
* 
Guter Rat. Der Sohn zum Vater: „Bitte, hilf mir, in 


dem Kreuzworträtſel fehlt mir das letzte Wort!“ 
Vater: „Geh' zur Mutter, die hat es ja immer!“ 


Druck: Verlagsgeiellkhaft „Ribertes“ m. b. 5. Loda RVeirifauer Strahe 86, 


Nr. 4 


Die Totenfeier auf dem Gräberberg 


In dieſem Jahre findet am Tolenſonntag, den 25. d. 
M., um 12.30 Uhr, eine refigiöje Gedenkfeier für die im 
Weltkriege Gefallenen auf dem Soldatenfriedhof in Niguw 
ſtatt. Die Andacht wird Herr Paſtor Zander, Ruda⸗ 
Pabjanicka halten. 


Die Auswanderung nach Kanada 


Das Auswandererſyndikat gibt bekannt, daß nach 
Kanada folgende Perſonen ausreiſen können: 
Frauen, welche ſich auf Grund einer namentlichen 
Auster e (Permißj zu ihren Männern begeben; Kin⸗ 
der bis zu 18 Jahren, welche ſich auf Grund eines Per⸗ 
miſſes zu ihren Eltern begeben; Bräute, welche von ihren 
Verlobten einen beſonderen Permiß beſitzen; andere Ver⸗ 
wandte, welche auf Grund der Bemühungen in Kanada 
eins namenttice Aufforderung erhalten haben. 
Die Rückkehr nach Kanada it auch ſolchen Perſonen 
gestattet, die nur kurze Zeit in Polen weilen und vor A 
lauf eines Jahres 8 ihrer Abreiſe aus Kanada dort 
wieder eintreffen. che Perſonen können ihre Frauen 
und Kinder, die Re 18, ren noch nicht erreicht 
haben, mit ſich nehmen, müſſen aber die von der Tanadi- 
ſchen Behör e verlangten Formalidäten erledigen und 
folgende Summen vorweiſen können: für ſich ſelbſt 100 
kan. Dollar, für die Frau 100 kan. Dollar und für jedes 
Kind 50 kan, Dollar. 


——— 


Die polniſche Linde und die deutſche Eiche 


Als Ende September die Stadt Kralau aus dem Nei 
im Sonderzug eingetroffene Deutſche beherbergte, hielt 
Senator Skoczylas vom Reg: erungsklub eine An prache an 
die Gäſte, in der u. a. ſagte, daß man als Merkmal der 
deutſch⸗polniſchen ed an der Grenze eine deutſche 
Eiche und eine polniſche Linde pflanzen könnte, damit un⸗ 
ter ihren verzweigten Kronen die Bevölkerung der beiden 
Länder ſicher leben könnte. Wie das „Stowo Pomorſkie“ 
wee ws ale ein 8 aus Dresden in 


Broiklöke mit grünem Salat 
Eine preußiſche Aneldote von Sophie Droſte⸗Hülshoff. 


Nach dem Tode des prachtlieberden erſten preußiſchen 
Königs Friedrich blieb am Berliner Hof nur noch ein 
halbes Jahr lang alles beim alten. Dann änderte der 
neue Herrſcher Friedrich Wilhelm die Hofhaltung von 
Grund auf. Hatte man bisher glanzvolle Feſte gefeiert 
und ſich nach Kräften bemüht, dem damals allen europäi- 
ſchen Höfen zum Vorbild dienenden Hof von Berjailles 
nachzueifern, jo mußte nunmehr in allen Dingen äußerſte 
Einfachheit walten. Luxus und Gepränge wurden aus dem 


höfiſchen Leben verbannt und die oft bis zum Geiz aus⸗ 


artende Sparſamkeit des Soldatenkönigs beherrsche ſämt⸗ 
liche Gebiete der Hofhaltung. Sie erſtreckte ſich ſogar bis 
in die Küchenregion. Auch für Tafelfreuden Hatte Fried⸗ 
rich Wilhelm wenig übrig und ſeine kluge Tochter Wil⸗ 
helmine von Bayreuth berichtete gelegentlich in ihren Yes 
3 „Das Eſſen (bei der Hoftafel) beſtand 
aus ſechs kleinen, übel zubereiteten Schüſſeln, die für vier⸗ 
undzwanzig Perſonen hinreichen mußten je daß die mei⸗ 
ſten vom Getuch ſattwerden mußten. Am ganzen Dich 
ſprach man von nichts, als von Sparſamkeit und Sol⸗ 
daten.“ Aber immer noch ſann Friedrich Wilhelm auf 
neue Sparmaßnaßpmen. 

An einem Semmervormittag ging er einmal nur in 
Begleitung eines Adjutanten in den Straßen Potsdams 
lpazieren. Da brach plötzlich ein Gewitter los und ein 
tüchtiger Platzregen tauchte hernieder. Der König rettet 
ſich vor der himmlischen Waſſerftut raſch in eines der zu⸗ 

nit gelegenen Häuſer, deſſen Tür gerade oſſen ſtand. 
Dieſe führte direkt in die Küche und dort ſtand die Haus⸗ 
frau am Herd damit beſchäftigt, das Mittagsmahl zu be⸗ 
reiten. Der König konnte es ſich nicht veriagen, ein wenig 
in die gen zu gucken: 
Was kocht Sie denn da?“ 


Brolklöß mit grünem Salat, Maj ſtäl“. erklärte die 


Sonntag, den 25. Nove den 25. Novemder 1934 9 


einem Schreiben an einen polniſchen Miniſter u. a. folgen⸗ 
des ausgeführt: 

„Damit der erhebende Gedanke (des Senators Sko⸗ 
czylas zur Wirklichkeit und zur Tat werde. erlaube ich 
mir, einige Eicheln aus dem in Sachſen gelegenen, wahr: 
haft deutihen Walde mit der ergebeniten Bitte beizufügen, 
daß der Baum, der zum Frühjahr aus dieſem Samen em⸗ 
Bew, in der Tat im Sinne der Worte des Herrn Se, 
nators gepflanzt werde und daß das erwähnte Symbol 
datjächlich belehe. 

Das Thorner 5 Blatt iſt mit der An⸗ 
pflanzung der Eiche und der Linde N einverſtanden, 
möchte darin aber nicht ein Symbol der Eintracht, ſondern 
ein Zeichen dafür ſehen, daß hier die Grenze ſei, die zwei 
Staaten für immer trennt. 


— — 


Die Ausgabe der Obligationen 
der Nationalanleihe 


x Gegenüber anderslautenden Pteſſemeldungen wird 
bekannt, daß die Ausfolgung der Obligationen der Na⸗ 
tionafanfeihe in den Fnanzämtern erſt am Freitag zu 
erwarten iſt. Da die Doll ationen laut Namen der Ab⸗ 
nehmer in alphabetiſcher rdnung ausgegeben werden, 
wird die Reihenfolge der Herausgabe der Obligationen 
durch Anſchlag am Gebäude des Finanzamtes erfolgen. 


Examen im Warſchauer cpang. augsb 
Konſiſtorium 


Von Herrn Paſtor Dietrich wird uns geſchrieben: 
Am Dienstag, den 13. und Mittwoch, den 14. Novem⸗ 


ber, beſtanden im Evang.⸗Augsb. Warſchauer Konſiſto⸗ 
rium folgende Paſtoren ihr Examen u. ministerio: Gu⸗ 
ſtav Benke⸗Alexandrow Richard nielczyk⸗Graudenz, 


Adolf Gaſtpary⸗Tomaſchow, = Glotz⸗Lodz St. Trinit., 
Stefan Gumpert⸗Warſchau, Adolf Haſſenrück⸗Lodz Si. 
Johannis, Alfred Hauptmann⸗Lodz St. Trinitatis, Zug: 
must Kuzwa⸗Rybnik, Leopold Matz⸗Chelm⸗Kamien, Karl 
Meſſerſchmidt⸗Stara⸗Iwiczua, Wladyſlaw Pawlas⸗Aſtton, 


reſolnte Potsdamerin undefangen, „wir Find nämlich bloß 
arme Leute. Majeſtät, da trägt es Werktags nichts 


eſſeres!“ 
billiges Gericht?“ 


„Hm — das iſt wohl ein ſehr 

ſorſchte der König voll Intereſſe. 

„Freilich! Zurzeit bekomme ich auf dem Markt um 

geringes Geld eine ganze Schürze voll Salat und wenn 

— alle Zutaten zuſammentechne, koſtet das ganze Mit: 
für den nur einen guten Groſchen!“ 

„Sie ift eine vorzügliche Hausfrau!“ lobte der Sol. 
datentönig und ließ ſich eine Koftprobe von dem Eſſen 
geben die ihm recht gut mundete. 

Nach dem Aufhören des Gewitterregens venabſchie⸗ 
dete er ſich jehr freundlich von der Frau und ging nach 
Hufe. Am anderen Morgen aber verordnete er, daß 
künftig in jeder Woche dreimal Brotklöße mit grünem 
Salat auf die Hoftafel Feng ſollten. Sonſt nichts an⸗ 
deres, denn man müſſe ſparen. 

Der Hofkoch mußte die Speiſe alſo wohl oder übel be 
reiten und auftragen laſſen. Der König verzehrte fie mit 
gutem Appetit und hielt ſeinem Hofſtaat, der offenſicht⸗ 
lich Klöße mit grünem Salat als königliches Diner nicht 
recht paſſend fand und dem Gericht wenig Geſchmack abzu⸗ 
gewinnen ſchien, einen langen Vortrag über die Notwen⸗ 
digkeit des Sparens. Am Ende der Woche beorderte 0 
Soldatenkönig den Hofküchenmeiſter herbei, um wie 
wöhnlich perſönlich die Küchenrechnungen durchgesehen. 
Da ſtellte ſich jedoch heraus, daß vom Meiſter Koch für 
jedes der Salat- und Klöße⸗Diners, an dem jedesmal 
vierundzwanzig Perſonen teilgenommen hatten, Ta⸗ 
ler angerechnet worden waren. Der Soldatenfönng, der 
ſich ſchon gefreut hatte für die Mahlzeit nur vierund⸗ 
nd Groschen zu verbrauchen, geriet hierüber in ge 
waltigen Zorn. Höchſt eigenhändig verſetzte er dem Be⸗ 
herrſcher der Hofküche zwei tüchtige Maulſchellen, ſtrich 
ihm die Küchen rechnung und gab re Befehl, ihm für 
die betreffenden Tage nicht mehr ais dreimal vierund⸗ 
zwangig Groschen auszuzahlen 
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Adolf Schendel⸗Lodz St. Triniba bis, Karl Sterlack⸗Lodz St. 
Trinitatis Henryk Zalewfki⸗Lomza. Den jungen Brüdern 
Unſche ſch von ganzem Herzen Gottes reichſten Segen für 
bre Arbeft in unſeren Gemeinden. ; 


Neue Wunder 


Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind, ſagt der 
Dichter. Darum leſen wir alle Naſe lang in polniſchen 
Blättern, daß in dem oder jenem Dorf in mehr oder min⸗ 
der weltverlorener Provinz wieder einmal ein Wunder 
geschehen 157 indem entweder das Heiligenbeld eines Bäu⸗ 
erleins plötzlich von ſelbſt zu leuchten angefangen habe 
oder ſonſt ein für ein einfaches Gemüt unerklärliches Ge⸗ 
ſchehnis eingetreten ſei. 5 

Auch in dieſen Tagen ſoll in einem Ort in der weite⸗ 
ren Umgegend von Warſchau, und zwar in der Nähe des 
durch ſeine Schlacht im Aufſtand von 1831 berühmt gewor⸗ 
denen Oſtrolenka, ein Wunder geſchehen ſein. Ein Chri⸗ 
ſtusbild ſoll plötzlich die bis dahin geſchloſſenen Augen auf⸗ 
geſchlagen haben. Mit Blitzesſchnelle verbreitete ſich die 
neue Mär in der Gegend. Eine Wallfahrt ohnegleichen 
von Wunderſüchligen beiderlei Geſchlechts und jeden 
Alters begann. Die Tür zu der Arbeiterwohnung, in der 
das Wunder geſchehen war, brauchte gar nicht mehr ge⸗ 
ſchloſſen zu werden — ſo ſtark war der Andrang. 

Ein Warſchauer Blatt die „Nowiny Codzrenne“, ent⸗ 
ſandte ſofort einen Reporter nach dem Ort des Wunders. 
Der berichtete wahre Wunderdinge. Natürlich beſchrieb 
er auch das Wunderbild, einen einfachen Oeldruck. War⸗ 
ſchau — ſo weit es noch an Wunder glaubt, und das tut 
ein ſehr großer Teil der Bevölkerung — geriet in Be⸗ 
wegung. Zumal auch noch ein weitverbreitetes anderes 
Boulevardblatt, der „Wieczor Warszawſki“, ſich das gute 
Geſchäft nicht entgehen laſſen wollte und ſeinerſeits einen 
Sonderberſchterſtatter nach 5 entſandte mit dem 
Auftrag, die Wundermär ſeitenlang breitzutreten. Das 
3 Volk Warſchaus ſtrömte in Scharen nach Oſtro⸗ 
lenka. 

Ein drittes Straßenblatt, der „Expreß Poranny“, 
ärgerte ſich, daß die Konkurrenz ihm zuvorgekommen war. 
Es blies daher in ein anderes Horn. Das Blatt machte 
die ganze Wundergeſchichte nach Strich und Faden her⸗ 
unter, indem es das N des Chriſtus als das 
Hinſtellte was von Anfang an feſtſtand: als optiſche Täu⸗ 
ſchung. Allerdings vergewiſſerte ſich der „Expreß“ vorher 
durch eine Nachfrage an zuſtändiger (lies: geiſtlicher) 
Stelle, daß gegen die „Enthüllung“ dieſer Wahrheit keine 
Bedenken vorliegen. 

Der „Expreß“ wäre kein „Expreß“, wenn er bei der 
Selegenheit nicht auch den f Deutſchen eins ausgewiſcht 

äkte. Er zog gegen die „gewiſſenloſen“ deutſchen Chris 
sbildherſteller vom Leder, die durch gewiſſe neigen. 
€ l ſolche optiſche Täuſchungen ermöglichen. 

at 3 erbild von Oſtrolenka iſt danach deutſcher Her⸗ 
uft. 


Der „Expreß“ ſchreibt, daß das „Wunder von Oſtro⸗ 
lenka“ wenigſtens einem Menſchen Segen gebracht hat: 
einem dortigen Bilderhändler. Der erkannte rechtzeitig 
das gute Geſchäft und bezog Hunderte von Doppelſtücken 
des „Wunderbildes“, die ihm von den Wallfahrern um 
ſchweres Geld förmlich aus den Händen geriſſen wurden. 

— So proſaiſch endete eine e 

Wer aber glaubt, daß dieſer Ausklang die Wunder⸗ 
ſüchtigen abgekühlt hat, irrt ſehr: auch bei dem 6 
Be Wunder wird nicht zuletzt eine gewille Preſſe 

r ſorgen, daß die Armen im Geiſt vollends konfus ge⸗ 
nacht werden. A. K. 


Ein intereſſanter Prozeß 


Die WParſchauer polniſche Preſſe macht ſich über einen 
Pane luſtig den ein Gerichtsvol Aber t Warſchauer 
me angehängt hatte, weil ſie „einen gepfändeten Ge⸗ 
dall zur öffentlichen Verſteigerung nicht zugeſtellt 
* 
Dieſer e war — ein Hund. 
Wie die 1 5 te vor Gericht verſicherte, habs fie 
ben Hund dem Gerichtsvollzieher nicht vorführen kün⸗ 
Ren. und zwar. weil er rade mal binaus mußte“ 


Ur. 47 


Das Tier ſei nämlich blaſenkrank geweſen. Geweſen, 
denn inzwiſchen ſei es verendet. 

Da die Verbergung eines zur 8 Verſteige⸗ 
rung beſtimmten gerichklich beſchlagna yhmten Objekts nach 
$ 282 des Strafgeſetzbuches mit Gefängnis bis zu 2 Jahren 

eſtraft werden kann, nahm ſich die Angeklagte einen Ver⸗ 

teidiger. Dieſer erklärte unter dem lauten Jubel des Ge⸗ 
richtsſaalpublikums, daß der e ſelbſt daran 
ſchuld war, daß der Hund j. Zt. nicht verſteigert werden 
konnte. Warum ſei er ihm nicht auf den Hof gefolgt, 
wohin das Tier ſich zur Erledigung eines kleinen Geſchäfts 
begeben hatte! 

Wenn der Hund blaſenkrank geweſen ſei — und ſein 
Tod infolge dieſes Leidens beweiſe das —, jo dürfe man 
der Angeklagten keinen Strick daraus drehen, daß ſie hn, 
ſeinen durchaus begreiflichen Wünſchen entſprechend, auf 
den Hof hinausgelaſſen habe, ſtatt ihn für den erwarteten 
a des Gerichtsvollziehers in der Wohnung zurückzu⸗ 

en. 

Das Gericht war einſichtig genug, ein freiſprechendes 
Urteil zu fällen, 

Der blamierte Gerichtsvollzieher dürfte wohl nicht ſo 
bald wieder einen Hund pfänden. Jedenfalls aber nicht 
ein vorher vergewiſſert zu haben, daß er nicht blaſen⸗ 
rank sit. 


— 


Neue Kirche und neue Schule in Wolhynien 


Die evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde Kamjonka in 
Wolhynien konnte die Weihe eines neue erbauten Kirch⸗ 
leins, verbunden mit der Weihe einer deutſch⸗evangeliſchen 
Privatſchule begehen. ; 

Auch in Rozyszeze konnte eine private deutſch⸗evan⸗ 
geliſche Volksſchule neu eröffnet werden. Die Schule wird 
von über 40 Kindern beſucht. 


Täter eines dreifachen Raubmordes gefaßt 


Am 1. September war — wie jeinerzeit gemeldet — 
auf dem Waldweg zwiſchen Cwiklicz und Pleß ein Geld⸗ 
transport des Poſtamtes in Pleß von mehreren Banditen 
überfallen worden. Bei dem Ueberfall wurde der beglei⸗ 
tende Polizenbeamte von den Räubern erſchoſſen und der 
Geldbriefträger jo ſchwer verletzt, daß er ſpäter im Kran⸗ 
kenhaus ſtarb. Den Tätern fielen etwa 7000 Zloty in die 
Hände. Auf der Flucht ſtellte ſich ihnen ein Waldwächter 
entgegen, den ſie gleichfalls erſchoſſen. Trotz eifriger Nach⸗ 
orſchungen konnten die Täter zunächſt nicht geſaßt werden. 
Bor einigen Tagen griffen nun die Polizei mehrere Zi⸗ 
geuner auf, die im Kreiſe Pleß verſchiedene Einbrüche ver⸗ 
übt hatten. Zwei Zigeuner verwickelten ſich in derartige 
Widerſprüche, daß der Verdacht aufkam, daß ſie mit dem 
Cwikliczer Raubüberfall in Verbindung ſtänden. Sie ge 
unge ichhieglich die Tat ein. Die Mörder nahmen von 
Geld nur einen kleinen Betrag an ſich und vergruben 
den Reit im Walde. Das Geld wurde von der Polizei ge» 
nden. Die Anterſuchung iſt noch nicht Mee 
an nimmt an, daß eine große Anzahl von Mitgliedern 
der Bande an den Mordtaten beteiligt war. 


Krug mit Golddukaten ausgegraben 


Einen wertvollen Fund machte der Landwirt Johann 
riſch in Kreutzdorf bei Pleß beim Ausſchaufeln einer 
Kartoffelmiete. Als er an einer Stelle, die er noch nie⸗ 
mals zur Kartoffelaufſpeicherung benutzt hatte, in eine 
Diefe von einem knappen Meter gekommen war, ſtieß er 
mit der Schaufel auf einen harten Gegenſtand. Er grub 
vorſichtig daran herum und hob zu ſeinem größten Erſtau⸗ 
nen eine alte Urne aus der Erde, die oben mit Lehm 
bedeckt war. Beim Oeffnen ſah er eine größere Anzahl 
von Goldmünzen. Friſch rief nun den Orksvorſteher und 
Lehrer herbei. Man unkenſuchte den ſeltſamen Fund und 
ſtellte feſt, daß bei dem Fund anſcheinend von beſonderem 
Wert 24 große Goldmünzen find, die verſchiedene Auf⸗ 
ſchriften tragen. Bei eimem Teil handelt es ſich um altes 
ſchwediſches Geld, doch befinden ſich auch altöſterreichiſche 
Stücke darunter. Einige Goldſtllcke find größer als das 
Steer re im Um befindliche Zehnzlotyſtück aus 
über. Der Kreutzdorſer Fund wird gegenwärtig von 
eee unterſucht. Weitere Grabungen find im 
me- 


ter rechtlicher 


der einzelnen Rabbiner. Die Mifitärrabbiner 


von 25 000 


Nr. 2 


Tote werden aus einem Mauſoleum ausgeſiedelt 
M. Die Zivilkammer des Warſchauer Bezirksgerichts 


hat ein Urteil über eine Ausſiedlung aus einer Familien- 


ruft gefällt. Es handelte ſich um einen Streit in einer 

milie Peuker: Mitglieder einer Nebenlinte dieſer Fa⸗ 
milie hatten verſtorbene Verwandte in dem Mauſoleum 
beigejegt, wogegen die Hauptlinie der Familie prote⸗ 
ſtierte. Nun werden zwei Tote in ihren Särgen aus der 
Gruft ausgeſiedelt werden. 


Aufgelöſte Vereine 
Die Varſchauer Verwaltungsbehörde hat die dortige 
Ala Vereinigung für Sprachenkunde, Senatorfka 11, 
agel od Die Auflöſung erfolgte wegen Nichtentrichtung 
von Steuern für vom Verein veranſtaltete Sprachkurſe. 
* 


N Poſen E ee 
ibelforſcher, Abtei en, wegen nicht erfülle 
| Vorhin aufgelöſt. 


Prozeß mit ſieben Nabbinern 

x Bor dem Warſchauer Bezirksgericht begann ein 
Prozeß, der das Gerichtsgebäude in 2 8 von 
Juden verſchiedener ee verwandelte. Angeflagt 
iſt ein Nabbinerdiener, ein Schames, namens Calel Tu: 
Szynſtki, der die drei Militärrabbiner Major Chaim Fren⸗ 
kel, Hauptmann Joachim Raabe und den Militärober⸗ 
tabbiner Oberſt Mieſes in Briefen an Marſchall Pilſudfki 
und an den Militä nwalt der Mißbräuche beſchul⸗ 
digte; die drei Rabbiner ſollen Wein, Gänſeſchmalz und 
Mazze, die für die jüdiſchen Soldaten im polniſchen Heer 
beſtimmt waren, unterſchlagen haben; ſchließlich beſchul⸗ 
digte er den Militärrabbiner Hauptmann Bor tein⸗ 
berg der Sugchörgteit ı dem ſtaatsfeindlichen jüdiſchen 
Militärverband „Makkabi“ und der Benützung gefälſchter 
Militärpap'ere; Steinberg ſoll angeblich nur deswegen 
Rabbiner geworden ſein, um ſich dem aktiven Militärdienſt 
zu entziehen. 

„Zum Prozeß erſchienen die Militärrabbiner in ihren 
Uniformen, ſowie drei Zivilrabbiner, ein Abgeſandter des 
Zadyfs von Gura Kalwarja, ſowie eine Menge Anhänger 

St, mei Re dn mic 
angezeigt, weil ſie ihn mi 
Die Verteidigung hat dreizehn 


des Generalditek⸗ 
Henlotterie ſchon vorbeſtraft. 


Tuszynfki habe fie aus Rache 
als Schames anſtellten. 
Seng 9 
uszynjli iſt wegen Verleumdun 
tors der ſtaatlichen Ala : 


50 000 Zloty monatlich Nuhegehalt 
„Auf Veranlaſſung der Zentralbehörden hat das 


1 8 M 
oberſchleſiſche Wojewodſchaftsamt eine Kontrolle der Ruhe⸗ 


gehälter durchgeführt, die von den Konzernen ihren ehe⸗ 
maligen Direktoren gezahlt werden. In vielen Fällen 
betrug das ue fe 3000 bis 5000 Zloty monatlich, in 
einem Fall wurde feſtgeſtellt, daß ein ſtändig im Ausland 
11 bee Direktor nicht weniger als 50 000 Zloty monat⸗ 
ich bezog. 


Ungetreuer Miniſterialbeamter 


Auf Anordnung des Staatsanwalts in Warſchau Hi 
der Beamte des . Franz Tokarſki, 
eſtgenommen worden, weil er im Verdacht jteht, Unter- 
chlagungen begangen zu haben, und zwar als Inſtrukteur 
er Verſicherungsanſtalt. 


Warſchau. Steuer beamter wegen Unter: 
ſchlagungen verhaftet. Auf Veranlaſſung des 
Staatsanwalts wurde der Sequeſttator des 9. Finanz⸗ 
amles, Moczynfki, verhaftet, der Steuergelder in der Höhe 
55 unterſchlagen hat. 


Silbernes Chejubiläum. Am 24. November d. J be⸗ 
geht das Ehepaar Theodor und Olga Bonik in Anto⸗ 
Riew⸗Stoki das filberne Ehejubiläum. 
ren herzlich 


Auch wir gratulſe⸗ 


Sonntag, den 25. November 1933. 11 


NN neren 


Warner, 
Aus Kirche und Welt 
Die Einrichtung der ſogenannten „Werktagskirchen“ 
findet in Deutſchland immer mehr Eingang. So ſollen 
auch die Eiſenacher Kirchen tagsüber zum ſtillen Verwei⸗ 
len und Gebet geöffnet in, — 

Die deutſche lutheriſche Gemeinde in Odeſſa, die 09 
dem Kriege 10 000 len zählte, iſt auf 253 Glieder zu, 
ſammengeſchmolzen. — a 
Die 250. Wiederkehr des Geburtstages der großen 
Meiſter Bach und Händel im Jahre 1935 wird vom Deut⸗ 
J Nundfunk in einem groß angelegten Programm be⸗ 
onders gefeiert werden. — . 

Neueſten ſtatiſtiſchen A n zufolge gibt es in den 
Vereinigten Staalen 4 Millionen Analphabeten. Dazu 
müßten noch 8 Millionen „Beinahe⸗Analphabeten“ hin⸗ 
zugezählt werden. — f 

Der Gouverneur des Staates Sonora in Meile 
unterſagte den Gottesdienſt in einer proteſtantiſchen und 
vier katholiſchen Kirchen. Die Gotteshäuſer ſelbſt enteig⸗ 
nete er zugunſten des Staates, — pz. 


1300 lieberſetzungen des Vaterunſers 


Untüngit überreichte ein ungariſcher Gelehrter dem 
Papſt 379 Ueberſetzungen des Vaterunſers. Dieſe Samm⸗ 
N eine Ergänzung der bereits im Vatikam vor 
— 1 Sammlung von 990 Ueberſetzungen des Vater; 
unfers dar 


Ein koſtbares Buch 


Bei der Verſteigerung der Bibliothek des verſtorbe⸗ 
nen Dr. Terry iſt in New Pork eine Folio⸗Ausgabe der 
Shakeſpeareſchen Werle für 48 000 Zloty verkauft worden. 
Das it ein ſehr geringer Preis, da im Juni die ſehr gut 
erhaltene erſte Folio⸗Ausgabe, die aus der Bibliothek des 
verſtorbenen Lord Roſeberry ſtammte, in London einen 
Preis von mehr als 360 000 Zloty erzielte. Eine zweite 
Ausgabe der „Luſtigen Weiber von Windſor“ erzielte an⸗ 
nähernd 8000 Jloty. 


Kunſtwerke für 30 Millionen Dollars 
verſchwunden 


Aus Schanghai angelangten Berichten zufolge ſollen 
ahlreiche überaus wertvolle chinefiſche Koſtbarkeiten im 
ert von 50 Millionen Dollars, die aus dem Muſeum des 
Pekinger Kaſſexpalaſtes ſtammen, während des Transpor⸗ 
tes der Palaſtkoſtbarkeiten nach Schanghai verſchwunden 
ſein. Dieſe Ueberſiedlung wurde im Augenblick des Vor 
marſches der japaniſchen Truppe nabteilungen gegen die 
ehemalige chineſiſche Hauptſtadt zu Anfang des Jahres 1933 
angeordnet. Nunmehr fahndet die Polizei nach dem Di⸗ 
rektor dieſes Muſeums und ſeinem Sekretär. f 


Billige Eifenbahn für Deutſchland⸗Beſucher 

Die Reichsbahn hat beſchloſſen, Ausländern ſowie 
Auslanddeutſchen. die zu Beſuchszwecken nach 
Deutſchland kommen, für folgende Zeitabjchn'tte 60prozen⸗ 
tige Fahrpreisermäßigung zu gewähren: für die Winter⸗ 
zeit (vom 21. Dezember bis 17. März), für die Oſterfeier⸗ 
tage (vom 13. bis 29, April) ſowie für die Sommermonate 
(vom 1. Juni bis 31. Oktober). 


Aſthma 


(veraltetes Leiden), verſchiedene Huſten ſind heilbar 
durch Heilkräutermus. Seit 1902 3000 Dankſchreiben. Auf 
Verlangen Beſchreibung der Heilmethode 1 = 

S. SLIWANSKI. Lodz. Brzezinska 33. 


Die Entmannungen in Deutfchland 


Der Leiter des Staats krankenhauſes beim Anterſu⸗ 

gefängnis Berlin⸗Moabit, Medizinalrat Doktor 

gel, in deſſen Anſtalt der größte Teil der Entman⸗ 
nungen, die nach dem neuen Geſetze in Deutſchland aus⸗ 

vochen werden, zur Durchführung gelangt, gibt laut 

Nachrichtenbüro deutſcher Zeitungsverleger eine erſte 
Ueberſicht über cue erfolgten Entmannungen. In dem ge⸗ 
nannten ſbaatlichen Krankenhaus wurden ſeit Beſtehen 
des Geſetzes das iſt ungefähr ein Jahr, 111 Kaſtrationen 
durchgeführt. In Vorbereitung zur Kaſtration befimden 
ſich gegenwärtig 20 Sträflinge, die bereits der genaueſten 
Vorunterſuchung unterzogen werden. Eine photographi⸗ 
ſche Aufnahme hält das äußere Zuſtandsbild eines jeden 
Vorbrechers feſt. Die Stimme wird in ihrer Klangfarbe 
und Tonhöhe in vereingelten Fällen auf Wachsplatten feſt⸗ 
gehalten. Ueber die Pſyche und Intelligenz des eingelnen 
zur Kaſtration gelangenden Patienten wird ein eingehen⸗ 
des Urteil beſchafft. Nach dieſen umfaſſenden Vorberei⸗ 
bungen erfolgt die Operation, die nur etwa 8 Minuten 
Zeit in Anſpruch nimmt. 


300 ewige Juden 


Wie die polniſche Telegraphenagentur aus Saloniki 
meldet, breuzt der Dampfer „Velos“ mit 300 polniſchen 
Juden nach dem vergeblichen Verſuch einer Landung in 
Paläſtina und darauf in Saloniki ſeit zwei Monaten auf 
dem Meere. Den Juden, die als Touriſten in die Listen 
eingetragen ſind und ſich in Conſtancg eingeſchifft haben, 
wurde die Ausſchiffung in den beiden Häfen nicht geſtatlet. 
Nach vergeblichen einmonatlichen Verhandlungen mit den 
Behörden, hat ſich der Dampfer „Velos“ mit ſeinen Paſſa⸗ 
gieren auf den Rückweg nach Conſtanza begeben. 


Das Ende einer morganatiſchen Ehe 


N Die Gemahlin des däniſchen Prinzen Erik, des Vetters 
des Königs Chriſtlan von Dänemark, hat an den däniſchen 


König das Erſuchen geſtellt, in eine Scheidung von dem 


Prinzen einzuwilligen. König Chriſtian hal ſeine Zu⸗ 
ſtimmung dazu gegeben. Die Prinzeſſin iſt die Tochter des 
kanadiſchen Holzkönigs Both, der ſeiner Tochter bei der 
Holte im Jahre 1924 eine Mitgift von 30 Millionen 

ollar gegeben hat. Zeugen bei der Hochzeit waren der 
König von Dänemark und der Prinz von Wales. Ueber 
die Gründe zu dieſem ſenſationellen Schritt iſt bisher 
nichts bekannt. 


Ein Geiſteskranker als vierfacher Mörder 


In Schwelm ermordete der geiſteskranke 52 Jahre 
alte 1 Schüler in ſeinen Wohnung ſeine 51jährige 
Frau ſeinen 21jährigen Sohn. Bei der Durchſuchung 
der Wohnung fand man Mutter und Sohn mit Stichwun⸗ 
den am Hals tot im Bett auf. Schüler konnte geſtern früh 
in Hagen verhaftet werden. Bei ſeiner Vernehmung ſtellte 
ſich heraus, daß er inzwiſchen auch ſeine in Elberfeld ver⸗ 

inatete Tochter und deren Kind ermordet hatte. Er 
atte beide abgeholt und ſie auf einem Spaziergang in 
einer abgelegenen Gegend getötet. 


Tragödie im Segelboot 
Zwei Deutſche verdurſtet! 

Der Fiſchdampfer „Santo Amaro“ meldete funkentele⸗ 
graphiſch, daß er am Strand der Inſel Marchena, die 
zur Galapagosgruppe gehört, ein kleines Segelboot be⸗ 
merkt habe. Bei näherer Unterſuchung habe die Besatzung 
des Fiſchdampfers eine mänmliche und Line weibliche 
Leiche gefunden. Da der Kopf der männlichen Leiche be⸗ 
deckt geweſen jei, ſei anſcheinend der Mann zuerſt ge 
ſtorben. In einiger Entfernung habe die Leiche der Frau 

legen. Beide ſeien offenbar verdurſtet, da die kleine 
Inſel ohne Drinkwaſſer jet und ſelten beſucht würde. Bei 
der Leiche ſei ein deutſcher Paß und eine franzöſiſche Er⸗ 
kennungskarte gefunden worden. Der Paß ſei auf den 
Namen Alfred Rudolf Lorenz ausgeſtellt geweſen. Aus 
der franzöſiſchen Erkennungskapte ſchlöſſen man, daß Lo⸗ 
renz ſich zuletzt in Paris aufgebalten habe. Außerdem ſei 


Der Volksfreund. Ur. 74 


ein Brief, die den Namen Margarete Wittmer trugen, ge 
funden worden. 
Wie ergäntzend aus Guayaquil (Equador) berichtet 


wird, haben zwel Deukſche namens Rolf Blomberg und 
Martin Foegli, die am Ende der vergangenen Woche von 
den Gaſapagosinſeln nach Guayaquil zurückkehrten, den 
dorbigen Behörden gemeldet, daß auf der Gala pagos⸗ 


infſel Santa. Maria Baroneß neg⸗Wehrborn und 
ihren Begleiter vermißt hätten. 

Ob die Vermißten mit den vom Fiſchdampfer „Sando 
Amaro“ aufgefunden Toten identiſch ſind, konnte bisher 
nicht feſtgeſtellt werden. a 


Vierlinge 
In Naliſchik gebar die Frau des Eiſenbahnarbeiters 
Malia new Wrerlinge, zwei Knaben und zwei Mädchen. 


„Weltverkehrs-Spradien‘“ 


Monatshefte für nationenkundliche Unterweiſung, Unter: 
haltung und Belehrung in 8 Sprachen. Einzelheft RM 1. 
Jahresabonnementspreis RM 10 für 12 Hefte. Verlag 
Bibliographiſches Inſtitut AG., Leipzig 3 
Eine neue, vorkreffliche . erſcheint 
keit Oktober 1934 im Verlag des Bibliographiſchen Inſtk⸗ 


tuts in Leipzig, und iſt dem Studium von 8 Sprachen ge⸗ 


widmet: Deutiſch, Engliſch, Franzöſiſch, Spa niſch, Italie⸗ 
niſch, Ae Niederländiih und Norwegſſch. 

Heft 1 der „Weltverkehrs⸗Sprachen“ liegt vor uns; 
das ſchmuckte, geſchmackvolle Gewand reizt zum Aufſchla⸗ 
gen, und unſer erſter Blick fällt auf einen Aufruf der 
„Weltverlehrs⸗Sprachen⸗Gemeinſchaft“. Beim Leſen wird 
uns deutlich, warum dieſe Monatsſchrift zu dem erſtaunlich 
niedrigen Preis von 10 RM für den ganzen Jahrgang 
angeboten wird. Die Zuſammenfaſſung von 8 Sprachen 
in einem Heft bewirkt nämlich, daß jede Gruppe von 
Sprachliebhabern die andere unterſtützt und mitträgt. In⸗ 
dem jeder einzelne ſich das denkbar billigſte Studium ſei⸗ 
ner eigenen Lieblingsſprachen ſichert, verſchafft er anderen 
die gleiche Möglichtert zum gleich niedrigen Bezugspreiſe. 
Und oberſter Geſichtspunkt iſt: Förderung der kul⸗ 
turellen und wirtſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen den Völkern. Daß daran heute 
jeder mitarbeiten ſollte, der als Angeſtellter, Beamter 
Sprachlehrer, Schulleiter, Hotelier, Wirtſchaftsführer + 
uſw. mit Fremden in Berührung kommt und kommen 
möchte ſteht auch für uns feit. 

ber 8 Sprachen in einem Heft? Wird dann nicht 
in jeder Sprache eigentlich gu wenig geboten? 

Ein Blick in die „Meltverfehrs-Sprahen“ widerlegt 
dieſen Einwand ſofort. Sehen wir nach dem Engliſchen 
(Rubrikleiter Dr. Gerhard Buck, Univerſität Hamburg): 
rund 30 Spalten zu je 57 Zeilen von durchſchnittlich 40 
Buchſtaben; oder nach dem Franzöſiſchen (Rubrikleiter 
Prof. Dr. A. Snyckers, Handels⸗Hochſchule, Leipzig): rund 
24 Spalten; dem Spaniſchen (Rubrikleiter Dipl. Hl. W. 
Hotzel, Univerſität Hamburg): rund 14 Spalten; dem 
Portugieſiſchen (Rubrikleiter Dr. J. Dane, Univerſität 
Köln): rund 13 Spalten; entſprechende Sorge iſt gleich⸗ 
falls dem Niederländiſchen (Rubrikleiter J. Buyken, 
Rheydt), dem Italieniſchen (Rubrikleiter Prof. Dr. A. 
Tortori, Techn. Hochſchule München). dem Norwegiſchen 
(Rubrikleiter W. Behrens, Univerſikät Hamburg) gewid⸗ 
met. Wie der Verlag weiterhin mitteilt, iſt, falls dieſe 
Er Ausgabe fih bewährt, eine 2. Ausgabe: „Oſtſprachen“ 
geplant. 

Alſo Stoff in Hülle und Fülle, und über der Menge 
iſt die Güte nicht vernachläſſigt. Die Bearbeitung läßt 
nicht das geringſte zu wünſchen übrig, wofür ja auch die 
Namen der Jeg ausgewählten Rubrikleiter Gewähr 
bieten. Jede Rubrik enthält einen Abſchnitt für Anfänu⸗ 
ger ohne Vorkenntniſſe und einen zweiten Teil für Fort⸗ 
geſchrittene und Geübte, ſo daß alſo allen Wünſchen Nech⸗ 
nung getragen wird. Die Ausſprachebezeichnungen ſind⸗ 
klar und leicht verſtändlich. Der Text iſt keineswegs ein 
trockener. dae . Sprachunterricht, ſondern jo friſch 
und lebensnahe, man die einzelnen Abſchnitte gera⸗ 
dezu mit Spannung lieſt und dabel viel Intereſſantes 
über Land und Leute fremder Völker lernt. 
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ten Eindruck, liebe Mädels, und den 
wollt ihr doch gewiß nicht hervorrufen. 
Daß die Unterkleidung ebenſo ſorgfältig 
geflickt werden muß wie die Ober⸗ 
en verſteht ſich von ſelbſt. Niemals 
darf gedacht werden, daß man ſie ja nicht 
ſieht. Gute Wäſche koſtet Geld, minder⸗ 
wertige anzuſchaffen, heißt: Geld ver⸗ 
lieren. 

Nun wollen wir uns einmal ein 
bißchen mit dem Annähen der Knöpfe 
beſchäftigen. Ja, ja, mit dem Knöpfe⸗ 
aunähen! Ihr denkt a nun, einen 
Knopf können wir doch alle ganz ſicher 
annähen! Das kann wohl ſein, aber, 
wie bei allen Dingen, kommt es auf das 
„Wie“ an. Es genügt durchaus nicht, 
daß ein baumelnder Knopf wieder recht 
feit ſitzt. Er kann zu feſt ſitzen, muß ſo⸗ 
dar manchmal beinahe ein ganz klein 
wenig baumeln, wenn ich To ae darf. 
Ich meine damit, daß er locker angeheftet 
ſein muß, und zwar bei dicken Stoffen 
wie an Wintermänteln und rauhſtoffi⸗ 
gen Meidungsitüden. Sind da, aber auch 
ebenſo an ganz leichten Stoffen, die 
Knöpfe unſachgemäß angenäht, jo iſt das 
eine Beeinträchtigung des guten Sitzens. 
Bei leichteren oder leicht ausreißenden 
Stoffen empfiehlt es ſich, auf der linken 
Seite unter die Knöpfe ein kleines rund⸗ 
liches oder viereckiges Stückchen Stoff 
mit unſichtbaren Stichen anzuheften. 
Bei neugekauften Sachen iſt es für ihr 
Ausſehen und ihre Haltbarkeit ſehr wich⸗ 
tig, daß man vor dem Tragen die 
Knöpfe, Aufhänger und alle Nähte 
n nachſieht und befeſtigt. Selbit 

ei Maßarbeit iſt das nicht unangebracht. 

Ein äußerſt wichtiges Kapitel iſt das 
Stefen, mit dem viel gefündigt wird. 
Liebe Mädels, macht euch das Stopfen 
nicht allzuſehr zu eigen. Es iſt ein 
großer Irrtum, zu glauben, geſtopfte 
Sachen machten weniger den Eindruck 
des Geflicktſeins, als ſolche mit eingeſetzten 
Stücken. Das Stopfen iſt nur bei leich⸗ 
teren Schäden und in beſonderen Fällen 
praktiſch. Bei der Wäſche iſt es meiſt 
gar nicht lohnend, da dieſe ſehr bald 
neben dem Geſtopften ſchleißt. Man 
fee am beſten gleich ein reichlich groß 
bezmeſſenes Stück ein und hat C. g und 
Fteude von der Mühe. Eine gute Flicke⸗ 
ein hat es gleich los, wo man ſtopfen 
oder flicken fol, Bei manchen Schäden⸗ 


zumal an Kleidungsſtücken, wird man 
unbedingt zum Stopfen greifen. Handelt 
es ſich um gute Sachen, Reine man jich, 
wenn irgend möglich, einer Kunſt⸗ 
ſtopferin. 

Nun zum Schluß, liebe Mädels, noch 
etwas vom Strümpfeſtopfen. Ach ja, da 
ſehe ich viele gerümpfte Näschen, aber 
das hilft nichts. Man kann nicht immer ⸗ 
zu Seiden⸗ und Florſtrüm fe tragen, die 
neu ſind. Sie müſſen ſehr ſorgfältig aus⸗ 
gebeifert werden, und zwar jeder kleine 
Schaden ſofort. Aber auch andere 
Strümpfe ſollen achtſam ausgebeſſert 
werden. Das Stopfmaterial darf weder 
zu dick, noch zu dünn ſein, auch beim 
Durchziehen nicht zu ſtramm ange⸗ 
zogen werden, da das den Strumpf 
verkleinert, und man in rumpelig ge⸗ 
1 1 Fuß bekleidung ſchlecht geht. Sehr 
häßlich wirkt es, wenn mit in der Farbe 
abweichender Wolle oder Seide geſtopft 
wird. Das iſt unentſchuldbar, denn 
paſſendes Stopfmaterial gibt es überall. 

Und nun: guten Erfolg zur Arbeit, 
liebe Mädels! 
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Einfache Beſchaffung. 
Achtung! Wer etwas Geſchick entfaltet, 
ein „b“ zwiſchen zwo Farben ſchaltet, 
dem wirkliche Gefahr kaum droht. 
denn vor ihm ſteht ſein täglich Brot. 


Wabenrätſel. 

Die zu ſuchenden Wörter beginnen beim 
Pfeil und laufen in der Richtung des Uhr ⸗ 
zeigers um das Nummernfeld. 

1. Schneidvorrichtung, 2. Europätiche 
Hauptſtadt, 3. Muskelgewebe (Mehrz.), 
4. Erfinder der Schiffsſchraube. 
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Nr. 4 | Beilage zum „Volksfreund“. 1934 


oh world. 
W N urn Elan Run 


Die Mltteruachtsſtunde ſchlägt draußen: Bu dumm; 

Ar Da dreht ſich der braune Coddubör 25 11 z 

N „Ihr Puppen, wir wollen uns ſchaukeln heut Nachtl“ 
Da haben die Puppen ihn ausgelacht! 
z Wir ſpielen viel lieber für uns allein, 
Wir tanzen den Neigen im Mondenſcheink“ 
Der Var ift nun böſe und gar nicht nett, 
Wirft Steine und Sand in das Puppenbett: 
Die Püppchen weinen, das Schaukelpferd 
Nuft hoftig: „Der Ceddu ift Prügel wertl“ 
Der Ball hält zum Teddy: „hr tut nicht recht, 
Der Bör iſt ein Erotskopf, doch fonft nicht ſchlecht — 
Ich will mit ihm ſpielen!“ Das endet den Streit. — 
Der Bär und der Ball ſpielen fröhlich m zweit! 
Nun ſtehen die Puppen im Kreiſe herum 
Und ſpielten gern mit: „O, wir waren fo dumm“ 
Doch der Teddy fagt höflich — und das war fein: 
„Wir danken, wir ſpielen für uns allein!“ 
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Liebe, kleine Mädels, heut’ wollen 
wir flicken! 


Ja, ge da macht ihr 
roße Augen, ſperrt viel⸗ 
eicht vor lauter Erſtau⸗ 
nen die kleinen, roten 
Mündchen ein bißchen 
auf. Schnell, macht ſie 
wieder zu, das it hüb⸗ 

ſcher, und es iſt auch 
wirklich nicht ſchlimm, 
wenn wir uns mal ein 
bißchen mit dem Flicken 
beſchäftigen. Im Gegen⸗ 
teil: es iſt ſehr nötig und 
ungeheuer wichtig! Ihr 
5 zerreißt doch alle, die 
einen mehr, die anderen weniger, eure 
Sachen. Sie müſſen alſo wieder geflickt 
werden, denn immerzu neu kaufen, das 
geht nicht. Das iſt ja auch kein Kunſt⸗ 
ſtück, das kann jede, die Geld in der 
Taſche hat, aber recht ſchön flicken 
können, iſt was anderes, iſt eine rechte 
Kunſt, die man nicht nur mit Luft und 
Liebe erlernen kann, ſondern muß. Die 
meiſten Meuſchen müſſen ihr ganzes Le⸗ 
ben hindurch mehr in geflickten als in 
neuen Sachen herumgehen. Alſol Ihr 
Mädels ſollt das Flicken nicht immer den 
Müttern oder anderen Erwachſenen 
überlaſſen, ihr ſollt ſchon frühe lernen, es 
ſelbſt zu tun. Je ſollt einmal ſehen, 
das es euch für eine Freude macht, wenn 
ihr ein Stück regelrecht einſetzen, wenn 
ihr einen Riß fast unſichtbar ſtopfen 
könnt. Dann findet ihr gar nicht mehr, 
daß dieſe Arbeit unerfreulich und Tang- 
weilig iſt. Im Gegenteil, ſie kann ſogar 
ſehr aneifernd und intereſſant fein, wenn 
es ſich darum handelt, Stücke an kniffe⸗ 
ligen Stellen von Wäſche und Klei⸗ 
düngsſtücken einzuſetzen, oder wenn man 
sine Stopferei an irgendeinem guten 
Teil ſo auszuführen hat, daß man es 
ſogar noch bei beſſeren Gelegenheiten 
tragen kann. Gewöhnt euch unter keinen 
Umſtänden daran, Stücke a uf zuſetzen, 
ſondern immer nur ein zuſetzen. Das 
letztere hält zwar etwas länger auf, als 


das erſtere, ſieht aber dafür auch hübfcher.. 
und ordnungsvoller aus und iſt hakt⸗ 


barek. Will man alſo ein Stlick einſetzen, 
ſo ſchneidet man zunächit die beſchädigte 
Stelle aus, legt das Stück auf den zum 


Flicken zur Verwendung kommenden, 
paſſenden Stoff und gibt beim Aus⸗ 
ſchneiden ringsum eine Naht breit zu, 
um das neue Stück nach dem Einſetzen 
auf der linken Seite mit möglichſt un⸗ 
ſichtbaren. Stichen umbiegen zu können. 
Selbſtverſtändlich muß das Ausſchneiden 
der beſchädigten und das der neuen 
Stücke mit großer Sorgfalt, wenn mög⸗ 
lich fadengerade, geſchehen, wobei die 
Ecken beſonders genau behandelt werden 
müſſen. Wenn es ſich nur eben machen 
läßt, beſſere man nur mit genau paſſen⸗ 
den Stoffen aus, um das Geflicktſein jo 
wenig wie möglich in Erſcheinung treten 
zu laſſen. Man ſche alſo vor dem Flicken 
immer feinen Läppenvorrat gründlich 
durch, wobei dann oft recht erfreuliche 
Funde gemacht werden. Auch kann man 
neuen Flicklappen durch paſſendes Ein⸗ 
färben, hier und da auch durch Bleichen 
in der Sonne oder durch Waſchen in 
ſcharfer Lauge, die Farbe beibringen, die 
ſie zum Verwenden an getragenen und 
bereits verblichenen Sachen tauglich 
machen. Auf dieſe vorſichtige Art aus⸗ 
gebeſſert, laſſen ſich Kleidungs⸗ und 
Wäſcheſtücke oft kaum als ausgebeſſerte 
erkennen und, wie bereits geſagt, noch 
bei Gelegenheiten tragen, bei denen es 
ſonſt ausgeſchloſſen wäre. 

Liebe Mädels, ganz beſonders häßlich 
fieht es aus, wenn man etwas Ausge⸗ 
franztes trägt. Das muß ſchnell geändert 
werden. Wofür iſt denn die Schere da? 
Mit ihr entfernt man zunächſt die Fränz⸗ 
chen und ſtaffiert dann die Stoffenden 
ſauber gegeneinander, wobei der Unter⸗ 
off etwas zurücktreten muß. Auch darf 

eim Nähen nicht durchgeſtochen werden, 
damit auf der Oberſeite 
keine Stiche zu ſehen 
ſind. Im Notfalle kann 
man auch ausgefranzte 
Sachen, um ſie nicht 
kürzer werden zu laſſen, 
mit einer hübſchen Zier⸗ 
leiſte ausbeſſern. Auch 
die einfachſte Kleidung 
ſollte nie ungeflickt und 
ungepflegt, als für das 
Haus und häusliche Ar⸗ 
beiten gut genug, ge⸗ 
tragen werden. Das 
macht einen ſehr ſchlech? Ft 
(Schluß auf der letzten Seite.) 


— 


durchs beutſche Tand. 


Es iſt nicht zu verwundern, daß die 
Stadt Mainz eine alte Geſchichte beſitzt. 
Die Stelle, da der Rhein ſeinen bedeu⸗ 
tendſten rechten Nebenfluß, nämlich den 
Main, aufnimmt, erſchien bereits dem 
Römer Druſus als beſonders geeignet zu 
einer Anſiedlung, und er ließ hier um 
die Zeit von Ehriftt Geburt das Kaſtell 
Mogontiagcum erbauen, das während der 
römischen Herrſchaft der Ausgangspunkt 
aller kriegeriſchen Unternehmungen in 
Mitteldeutſchland war. 

Über den Verfall des 
römischen Reiches bänt- 
merte erſtes iſten⸗ 
tum herauf, und damit 
begann die Rue 

Dainger eſchlchte. 
Bonifatius wurde vom 
Papſt . als 

iſchof von 
Mainz berufen und 
wandelte das bereits be⸗ 
ſtehende Bistum Mainz 
in ein Erzbistum um. 
Raſch wurde die Stadt 
Mittelpunkt des poli⸗ 
tiſchen und geiſtigen 
Geſchehens in den deut⸗ 
ſchen Landen am Rhein. 
Unter Erzbiſchof Willi⸗ 
ges (975—1011), der R 
nicht nur ein kluger 
Kirchenfürſt, ſondern 
auch machtvoller Kanz⸗ 
ler des Reiches war, 
wurde der weitere Auf⸗ 
ſtieg der Stadt Mainz gejtchert, 

Mit Williges beginnt auch die Bau⸗ 
linke des hohen Domes, eines der 

iſtoriſch und kunſtgeſchichtlich wichtig⸗ 
ſten Kulturdenkmäler des deutſchen 
Weſtens. Mit der Stadt Mainz hat ſein 
Dom in all den rhunderten ein er⸗ 
eignisreiches Geſchick gehabt. Bei der 
Einweihung ſchon, im Jahre 1009, 
brannte das Gotteshaus nieder. So oft 
die Stadt dann ſpäter in Kriegsnot ge⸗ 
riet, immer wurde auch ihr weithin ſicht⸗ 
bares Wahrzeichen, der Dom, in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. Immer wieder aber 
eritanden Dom und Stadt zu größerer 


Herrlichkeit. 


Durch Gutenberg wurde die Stadt 


Mainz zur Wiege der Buchdruckerkunſt: 
im Jahre 1455 ſoll hier die 42zeilige 
lateiniſche Bibel, die ſogenannte „Guten⸗ 
hergbibel“ gedruckt worden fein. Das 
Schicksal Gutenbergs lich dem anderer 
toßer Erfinder. Die Bedeutung der Er⸗ 
indung wurde nur von wenigen ſeiner 
Fetzer de erfaßt, und ſo hat er Jahre 
bitterer Not at Aae bis er laut 


0 | on 14, 
en i von 
Naſſau 9 55 j 
men wurde und 
erhielt. 


anuar 1465 durch 
ainz, Adolf II. von 
x Fan Hofleute e 

aufende Zuwendungen 


Das wechſelvolle 
Geſchick der Stadt ging 
wetter. Dreißigfäh⸗ 
285 ge war die 
Stadt Mainz 1631—35 
Sitz einer ſchwebiſchen 
Regierung; 1644 wurde 
ſie von den Franzoſen 
erobert. Seitdem iſt 
Mainz häufig in fran⸗ 
zöſiſchem Beſitz geweſen 
und konnte ſtets erſt 
nach langen ſchweren 

Belagerungen, unter 
großen Opfern und un⸗ 
ler Zerſtörung vieler 
Bauwerke zurückerobert 
werden. Der erzbiſchöf⸗ 
liche Stuhl war in der 
Zeit ſolcher Franzoſen⸗ 
herrſchaft (1803) von 
Mainz nach Regensburg 
verlegt worden. Auf 
dem Wiener Kongreß 

wurde Mainz zur 

Feſtung des Deutſchen Reiches erklärt, 
und dieſe Feſtung wurde bis 1866 von 
öſterreichiſchen, preußiſchen und heſſiſchen 
Truppen gemeinſam 19775 Nach 1866 
erhielt Preußen, ſeit 1871 das Deutſche 
Reich das alleinige Beſatzungsrecht. Auf 
Grund des Verſailler Vertrages wurden 
die Feſtungswerke 1920 geſchleift. Nach 
dem Weltkrieg war die Stadt Mainz vom 
8. Dezember 1918 bis zum 30. Juni 1930 
von den Franzoſen beſetzt. 

Dieſer kurze Geſchichtsausſchnitt zeigt 
bereits, daß die Sr aller Bin das 
ſtolze Mainz heimgeſucht hat, und es iſt 
15000 dem ſtarken Lebenswillen ſeiner 
evölkerung zu verdanken, wenn ſich die 
Stadt immer wieder aufgerichtet 


— 
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Wirtschafts- Gike 


Geſchäftliche Mitteilungen 


der Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften, 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 


Lodz, Al. Kosciuszki 47. 


Lodz, den 12. November 1934. 

Getreide: Die ſeit einigen Wochen eingeſtellten 
Interventionskäufe des ſtaatlichen Getreideunternehmens 
in Polen haben nicht nur zu einer Ermäßigung der Ge⸗ 
treidepreiſe, ſondern un zu einem verringerten Angebot 
von Getreide geführt. Die bereits angekündigte Wieder⸗ 
aufnahme der Interventionskäufe wurde vom Minifterprä- 
ſidenten Koztowfti in ſeiner Rundfunkrede vom 31. 10. 1934 
beſtätigt, ſo daß wohl in der nächſten Zeit mit der Ver⸗ 
wirklichung dieſer Ankündigung gerechnet werden darf. 
Die Intervention hat ſich als gerechtfertigt erwieſen denn 
unmittelbar nach der Ernte hat die polniſche Landwirt⸗ 
Haft etwa 700 000 Tonnen Getreide verkauft (mehr als 

5 Doppelte der im vorigen Jahre um dieſe Zeit ange⸗ 
botenen Menge), von denen etwa 300 000 Tonnen aus⸗ 
geführt wurden. Infolge des Preisrückganges iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die noch im Beſitze der Landwirtſchaft vor⸗ 
handenen Vorräte nur langſam auf den Markt gebracht 
werden, da mit einer Beſſerüng der Preiſe in der zwe ten 
Hälfte des Wirtſchaftsjahres gerechnet wird. Es iſt bei 
dleſer Gelegenheit ſeſtzuſtellen, daß die Börſennotierun⸗ 
gen mit den den Landwarten tatſächlich gezahlten Preiſen 
in keiner Weiſe übereinſtimmen, und daß der Unterſchied 
oft Al. 2.— je 100 kg beträgt. Eine Wiederaufnahme 
der Interventionskäufe dürfte auch eine Beſſetung der 
Realpreiſe zur Folge haben. Zu Anfang der Berichts⸗ 
woche not:erte die Ne Produktionsbörſe für einzelne 
Getteidearten folgende Richtpreiſe: Roggen mit Zl. 15.— 
bis 31. 15.25, Weizen Zl. 18.— bis 31, 18.50, Mahlgerſte 
31. 17.— bis 17.25, Braugerſte Zl. 10.50 bis 20.50, Ein⸗ 
Heitshafer 31. 16.— bis 16.50. Dagegen wurden von den 
Mühlen hauptſächlich von den kle neren der Provinz im 
Durchſchnitt für guten Mahlroggen 31. 14.—, für Weizen 
31. 17.— gezahlt. Gerſte, beſonders Brauqualitäten, für 
welche noch immer Nachfrage beſteht, und Hafer, bei wel⸗ 
chem nur ſchwache Zuführen zu verzeichnen waren, konn⸗ 
ten ſich zu den notierten Preiſen eher behaupten. Die 
Tendenz an der Börſe war durchweg ruhig. 

Düngemittel: Es iſt empfehlenswert, ſich jetzt 
Ihon für die kommende Frühjahrsſaiſon vorzubereiten 
und einen ungefähren e zu machen, wieviel 
von den einzelnen Düngemitteln bereits in der Vorſalſon 
benötigt werden. Es iſt dabei zu berückſichtigen, daß die 
me ſten Düngearten um jo billiger find, je Baar fie be⸗ 
zogen werden. Dies gilt in erfter Linie für Kaliſalze und 
Kainit, für welche die im Verhältnis zur vergangenen 
Herbſtfaiſon verbillgten Frühjahtspreiſe durch das Werk 
ereiis bekanntgegeben worden ſind. Da Kaliſalz und 
Kainit durch Lagerung keinerlei Schaden erleiden, außer⸗ 
dem ſchon ſehr zeitig im Frühjahr, letzterer ſogar noch 
vor der Schneeſchmelze, angewandt werden kännen, haben 
wir unjeren Genoſſenſchaften Offerten durch Rundihre:- 
ben zugeſandt und Taten, hier wenigſtens die billigen No⸗ 
vember⸗Dezemberpreiſe auszunützen. 

Zement: Die feit einigen Wochen wieder lebhaft 
über eine Neubildung des Zementkartells verhandelnden 
polniſchen Zementfabriken ſuchen das Miniſterium für 
Handel und Induſtwie jetzt dadurch dem Kartellgedanken 
günſtiger zu ſtimmen, daß ſie ihm für den Fall, daß eine 
. des Kartells und eine gewiſſe Wieder⸗ 
erhöhung der polniſchen Zementpreiſe zugelaſſen wird, 
eine verſtärkte Zementausfuhr in Nusſiche ſtellen. Der 
gegenwärtige Zementexport iſt ſehr geringfügig, er ſtellte 
ſich in den erſten 8 Monaten 1934 auf insgeſamt nur 
2550 Tonnen, d. 5. nur 5% der gleichzeitigen Zement⸗ 
erjengung in Polen, und brachte nur einen Erlös von 
Zl. 70 000.—. Der durchſchnittliche Erlös der Zement⸗ 
ausſuhr iſt gegenüber dem Vorjahre noch um 35 zurück⸗ 
gegangen. Wir notleren heute für Portlandzement der 
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ö Nr „Grodziec“ u. „Saturn! 
l. 315.— per 15 Tonnen ggon ladung, einſchließlich 
ckverpackung, franko Station Lazy bezw. Zabkowiee. 


Getreidebörſen 
20. XI 20. XI 
2 Poſen 
Roggen 14.00—14.25 14,01 —14.50 
Weizen 18,00—18,50 15,50—18,00 
Mahlgerſte 17,.0—17,50 1>,50— 19,00 
Branaerite 10.50 — 20,50 20.50 21.00 
Geſammelter Hafer 14,00—14,50 14,75—15,00 
Einheitshafer 15.50— 16,00 —.— 
Roggenmehl, 65 21.00 22,00 18,75— 20,75 
Roggenmehl 60% 22.00 23,00 —.— 
Weizenmehl 28.00—30, C0 23.50 — 24,00 
Roggenkleie 8,25— 8,50 10,00— 10,75 
Weizenkleie 8.50— 8.75 9.75 — 10,25 
Weizenkleie, grob 8,75— 9,25 it ,50—11,00 
Raps 38.00 — 40,00 41,00—42,00 
Roter Klee — — rm 
Viktoriaerbſen 46.00 50,00 —.— 
Felderbſen —.— = 
Blaue Lupine 5 = 
Gelbe Lupine = . 
Blauer Mohn Sen, Sf 40,00— 43,00 
Seradella —— re 
Weißer Klee —— el 
Peluſchken 5 —.— 
Kartoffeln 2,50—3,00 —.— 
Sojaſchrot 20.50 — 21,00 —.— 
Leinkuchen 18.50 — 19.50 ie 
Napskuchen 14,00—15,00 —.— 


Zodzer Marktbericht 
Lodz, den 21. November 1934. 

Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen⸗ 
den Preiſe gezahlt: Butter 2 40—2,00 Zl., Herzkäſe 60 Gr., 
Quarkkäſe 50 Gr., füße Milch 20 Gr., ſaute und Butter⸗ 
milch 15 Gr., Sahne 0,80—1,20 31., eine Mandel friiher 
Eier 1.50—1,60 3l., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 5 Gr., 
Weiß⸗ und Rotkohl 8—15 Gr., Blumenkohl 5—15 Gr., No⸗ 
ſenkohl 40 Gr., Sauerkohl 25 Gr., Salat 30-35 Gr., Wru⸗ 
ken 5 Gr., Sellerie 5—10 Gr., Porree 5 Gr., Mohrrüben 
5 Gr. das Kilo, rote Rüben 6 Gr. das Kilo, Schwarzwur⸗ 
zel 30—40 Gr., Meerrettich 100 —1,20 Zl., Zwiebeln 8—10 
Gr., Peterſilte 10—20 Gr. das Kilo Spinat 20 Gr., ein 
Bündchen Schnittlauch 5 Gr., Kartoffeln 5 Gr., Aepfel 30 
bis 70 Gr., Zitronen 10—12 Gr. Geflügel: eine Ente 
1,80—2,66 Zl., eine Gans 4—5 31, ein Huhn 2—3 ZI, 
Em air 3—5 Zl., eine Taube 40 Gr. Wild: ein Hafe 
—3 Zloty. 


Poſener Viehmarkt 


Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange 
ſpannt 60—64, jüngere 8 bis zu 3 Jahren 52—56, äl⸗ 
tere 42—46, mäßig genährte 36. Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 52—58, Maſtbullen 46—50, gut genäprte, ältere 
36—38, mäßig genährte 30—32. Kühe! vollflelſchige, ausgem« 
58—62, Maſtkühe 44—50, gut genährte 28—32, mäßig gen. 20— 
22. Färfen: vollfl. ausgem. 60 —64, Maftfärfen 52—56, gut 
genährte 4246, mäßig genährte 34—36. Jungvieh: gut 
genährtes 34—36, mäßig genährtes 30-32. Kälber: beſte 
ausgemäſtete Kälber 88—66, Maſtkälber 52—56, gut genährte 
46—50, mäßig genährte 40—44. | 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 60-64, gemäſtete, ältere Heramel und Mutterſchafe 
50—56, gut genährte 44. 

Maſtſchweine: vonfleifgige von 120—150 Klg. Lebendge⸗ 
wicht 5852, vollfleiſchige von 100—120 Kl e 
bis 56, vollfleiſchige von 80— 100 Alg. Lebendgewicht 48—50, 
fal ge Schweine von mehr als 80 Klg. 44—46, Sauen und 
päte Kaſtrate 44— 52. 


Warſchauer Börſe 
20. November 1934. 


Amerik. Dollar 6.29" 

1 Pfund Sterling 26,41 

100 Schweizer Franken 172,00 

100 Franz. Framben 34,93 

100 deutſche Reichsmark 213,30 
1 


Druck und Verlag: 


„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz. Petrikauer 86. 
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Soeben erschien: 


Dr. BERNH. GRZIMER 
Das 
kleineGeflügelbuch 


Ein praktischer Ratgeber für 
den Kleinbstrieb 


Ein treuer Freund für Siedler, 
Kleingärtner und Bauern, die 
mit dem Pfennig rechnen müs- 
sen und sich unnötige Unkosten 
und Enttäuschungen nicht lei- 
sten können. Reich bebildert. 


Soeben erschien: 
H. NEUHAUS 


Winke 


übern Gartenzaun 


Ein praktischer Ratgeber für den 
Gemüse-, Obst- und Gartenbau 


Warum wird der Sellerie hohl 
und die Möhre madig? Warum 
tragen Obstbäume schlecht? 
Warum schießen die Endivien? 
Wie bekämpit man Schädlinge? 
Ratschläge in Hulle und Fulle 
Reich bebildert. In Halbleinen 


— — — — i 33————Br⁵U%ͥ¶ĩ5Ä?“5“' 


Dr. med. Eduard Reicher 


Spezialarzt für Geſchlechtskrankheiten und Männer: 
ſchwächebehandlung 
Lodz, Polndniowaſtr. 28, Telefon 201⸗93 
Empfängt von 8—11 vormittags und von 5—8 Uhr 
abends. An Sonntagen und Feiertagen von 9—1 Uhr. 


Dr. med. Wolkowyski 
wohnt jetzt 
Cegielniana 11, Telefon 238-02 
Spezialarzt für Haut⸗, Harn⸗ und Geſchlechts krankheiten. 


Empfängt von 8—12 und von 4—9 Uhr 
Sonn und Feiertags von 8—1 Uhr. 


abends, 
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Wir führen 


Lanoͤmaſchinen 


von Qualität und Preiswürdigkeit, wie: Getrei⸗ 

demäher, neueſte Bauart der Marken „Krupp“, 

„Deering“ etc., Breildreſcher, Noßwerke, Drill⸗ 

maſchinen, Kartofſelernter ſowie alle anderen 

landwirtſchaftlichen Maſchinen, Geräte und Er⸗ 
ſatzteile. — 

Verlangen Sie unverbindliche Offerten von der 
Warenzentrale der Deuffhen Genoſlenſckalten 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen 

Lödi, Aleje Kofciuszki Nr. 47 h 
T-lefon Nr. 197.94 


Dr. med. H. ROZANER 
Narutowicza 9, Front, 2. Stock, Tel. 128-98. 
Spezialiſt für Harn⸗, Haut⸗ und Geſchlechtskrankheiten. 
Empängt von 8—10 Ahr früh und von 5—8 Uhr abends. 

Sonn» und Feiertags von 8—10 Uhr. 8 
Von 1—2 und von 4—5 Uhr in der Heilanſtalt, Zgierita 
Straße 17. 


Er TIGE DEBRREEEN 


Dr. med. S. NiewiaZski 


Spezialarzt für Geſchlechtskrantheiten und Männerſchwäche⸗ 
behandlung 
Lodz, Andrzeja 5, Telefon 159-40 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends. Sonn⸗ und 
Feiertags von 9—1 Uhr. — Für Damen beſonderes Warte: 
zimmer. 


ee erg 


Der L 
Volksfreund⸗Kalender 


— 288 Seiten Amfang. Reicher 
Leſeſtoff. Viel Bilder. Wand⸗ 
kalender. Kunſtblatt. 
Preis nur 1,20 Slot 
Einzeln mit Poſtverſ. 31. 1.70, 
6 . 2 Stück Zl. 3.—, ab 10 Stück 
f Rabatt, Zu beziehen durch: 
„LIBERTAS“, S-ka z ogr. odp., 


0 i Lödz, Piotrkowska 86, 
N Poſtſcheckkonto 60 689. 


auf bas Zabe 1035 


im Lichte der bereits vorliegenden Kritiken: 


In der „Schleſiſchen Zeitung“ Bielitz, leſen wir u. a.: 
„Der im 9. Jahrgang erſcheinende Volksfreund⸗Buchkalen⸗ 
der (faſt 300 Seiten ſtart) iſt auch diesmal ſehr reichhaltig 
an intereffanten Aufjägen, vor allem über das Deutſchtum 
Kongreßpolens. Zahlreiche Auflähe betreffen das Deutſch⸗ 
tum im allgemeinen. Sie ſind geeignet, die Liebe zum 
deutſchen Volke zu wecken und zu vertiefen, was uns heute 
beſonders am Herzen liegen müßte. Viele unterhaltende 
Beiträge laſſen den Kalender zu einem Volksbuch werden, 
das ſehr zu empfehlen iſt. Seine Volkstümlichteit wird 
auch durch die vielen ſchönen Bilder erzielt.“ 


